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Olllfih uls Vriche zur Völlerverſtändigung. 
Eine eindeucksvolle Muſſenkundgebung in der Meſſehalle. 

Die Sasialiſten Deutſchlands, Poleus und Denzigs in gemein ſfamer Friedensfront - 

Tanzig erlebte geſtern die bedeutendſte politiſche Kund⸗ 
gebnna der letzten Jahre. Wie ſehr ſie dem Bedürfnis wei⸗ 
ter Bevölkerungskreiſe entſprach, zeigte ſchon der Maſſen⸗ 
beſuch, den dieſe internationale Kundgebnung der Sozial⸗ 
demokratie aufwies. Die weite Meſjehalle war bis auf den 
letzten Platz geſüllt und an den Seiten ſtauden noch etwa 
tauſend Beſucher, die alle geſpannt den Ausführnngen der 
drei Redner lauſchten. Das Ziel dieſer machtvollen Demon⸗ 
ſtration für eine Verſtändigung zwiſchen den drei Ländern 
Deutſchland: Polen und Danzig, zu wirken, kam ſchon in der 
Dekoration des Saales zum Ausbruck. Ueber dem Reduer⸗ 
pult grüßten die Fahnen unſerer beiden Nachbarrepubliken 
Deutſchland und Polen, verbunden durch das Danziger 
Bannex. Der weite Raum aber wurde umrahmt von den 
roten Fahnen der Danziger Sozialdemo“ratie, die ſchon vor 
Jahren und Jäahrzehnten viele Veranſtaltungen der ſozta⸗ 
liſtiſchen Arbeiterſchaft als Bekenntnis und Kampfaufruf ge⸗ 
ſchmückt haben: aber wohl kaum hatte eine dieſer Verſamm⸗ 
lungen einen ſolchen hiſtoriſchen Wert wie die geſtrige 
Rieſenkundaebuno ů 

Drei Redner, jührende Perſönlichkeiten der ſozialiſtiſchen 
Bewegung aus Deutiſchland, Polen und Danzig, behandel⸗ 
ten die Frage der notwendigen Berſtändigung ihrer drei 
Heimatländer. Gen. Breitſcheid⸗Berlin, der Außen⸗ 
volitiker der deutſchen Sozialdemokratie. beleuchtete die 
Entſtehung des Locarnopaktes, für den die ſozialiſtiſche Iu⸗ 
ternationale ſchon ſeit Fahren vorgearbeitet hat. Von be⸗ 
ſonderer Beheutung war es, daß er die Notwendigkeit einer 
friedlichen Reglung der Differenzen zwiſchen Deutſchland 
und Polen forderte. Eine engere Juſammenarbeit der 
ſes Pierſuren Parteien Deutſchlands, Pplens und Danzias 
ſei hierfür notwendig, damit auch zwiſchen dieſen Staaten 
der wahre Friedenspakt endlich zuſtandekommt. Gen. 
Diamand⸗ Warſchau, der Wirtſchaftspolitiker der volni⸗ 
ſchen Sozialdemokratic, behandelte in ſeiner in dentſcher 
Sprache gebaltenen Rede ausführlich die Urſachen, die zu 
der furchtbaren Wirtſchaftskriie in Europa geführt haben. 
Seine krtetk am kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem mochte 
vielleicht manchen bürgerlichen Zuhörer nnangenehm be⸗ 
rühren. Im Gegenſatz aber zu den politiſchen Quackſalbern, 
die in der letzten Zeit in Danzig in Verſammlungen als 
Heilpropheten auftauchten, und ſich und ihre konfuſen Wirt⸗ 
ſchaftsprogramme als die einzigen Rettungsmöglichkeiten 

Dangzig anprieſen, zeigte Gen. Diamand den Weg, der 
einzig und allein den Niedergang Europas noch aufhalten 
kann: die Bildung der Vereinigten Staaten von Eurvopa. 
Lebbafte Zuſtimmung fand der Redner bei allen Verſamm⸗ 
lungsteilnehmern. als er forderte, daß in Zukunft die Gren⸗ 
zen zwiſchen den einzelnen eurvpäiſchen Ländern nur noch 
Verwaltungs⸗ und Kulturgebiete trennen dürfen, daß es 
aber im übrigen nur noch ein europäiſches Wirtſchaftsreich 
geben darf. Genoffe Diamand fand mit feinen warmherzi⸗ 
Ver gemeinverſtändlichen Ausfübrungen den lebhafteſten 

eifall der Verſammlun⸗ 
Beſondere Bedeutung natten auch die Ausführungen des 

Danziger Redners, Gen. Gehl. Auch er betonte die Not⸗ 
wendigkeit einer Verſtändigung zwiſchen Danzig und Polen 
und rechnete dabei ſcharf mit den Saboteuren dieſer Ver⸗ 
ſtändigungspolitik ab, die ſchon jetzt von einem Fiasko der 
Außenpolitik des neuen Senats ſprechen. während in Wirk⸗ 
lichkeit ihre deutſchnationale Außenpolitik Danzig in den 
letzten Jahren ein Fiasko nach dem andern brachte. Gen. 
Gehl nahm auch Gelegenheit, mit einigen Danziger Wirt⸗ 
ſchaftsführern abzurechnen. die heute nach Staatshilje 
ichreien, während ſie noch vor wenigen Monaten nicht laut 
genug dem Staat wegen ſeiner Sozialpolitik zurufen konn⸗ 
ten: Hände weg von der Wirtſchaft! Im übrigen gaben 
ſeine Ausführungen über Danzig die beſten Beweiſe, in 
welchem Maße erfolgreiche ſozialiſtiſche Verſtändigungs⸗ 
politik geleiſtet werden kann. 

Die Kundgebung nahm einen pröächtigen, 
Verlauf. Welche Bedeutung ihr beigemeſſen wurde. zeigte 
der Beſuch vieler hieſiger und auswärtiger Zeitungsvertre⸗ 
ter fremder Staaten und die ausländiſchen Kolonien brach⸗ 
ten der Kunsgebung ſtarkes Interefle entgegen. Das zeigte, 
wie hoch die Bedentung dieſer Veranſtaltung anzuſchlagen 
iſt. Welche Auswirkungen dieſer ſozialiſtiſche Friedens⸗ 
appell über die Grenzen des Freiſtaates binaus haben kann, 
wird erſt dann zu ermeſſen ſein, wenn er 
Nachbarländern gefunden b⸗⸗ 

Kurz nach 3 Uhr, als der Zuſtrom der Beſucher langjam 
abzuebben begann eröffnete Genoſſe Brill die Kundgebung. 
Die Chorgemeinſchaft der Arbeiterſänger ſorgte für einen 
würdigen Auftakt. „Empor zum Licht“ war ihr anfeuernder 
Mahnruf und erinnerte die zuſammengeſtrömten Maſſen an 
die Bedentung der Stiunde, mit der zukunftsgläubigen Be⸗ 
kräſtigung „Sie neue Zeit, ſie iſt genaht!“ 

Als erſter tritt 

ů Gen. Dr. Seeitſfchsin 
ans Rebnerpult, mit langanhaltendem Händeklatſchen 
tritt ans Reönerpult, mit langanhaltendem Händeklatſchen 
begrüßt. Eine noch jugendliche, ſchlanke Erſcheinung. Seine 
belle, volltönende Stimme durchdringt mühelos den Rieſen⸗ 
raum, iſt bis auf den letzten Vlatz verſtändlich. Ueber den 

Loearnovertrag und ſeine Auswirkungen 

intereßanter Form. Der 
Sinn der beutigen Kundgebung und die Abſicht ibrer Ver⸗ 
anſtalter gehen dahin, die Probleme die für den Weſtan ge⸗ 
töſt wurden, auch für den Oſten zu löſen. Es gilt. die Fäden 
aufzuzeigen, die vom Wetten nach dem Oſten fübren. Es iß 
ein Berinch, eine Bades au finden, um 

ungeſtörten 

das Echo in den   

nemeinſame Probleme gemeinſam zu lölen. 

„Orient und Orzident ſind nicht mehr zu trennen!“ lautete 
ein Ausſpruch Goetbes. So unzertrennbar ſind auch die 
Fragen des Oſtens mit denen des Weſtens verbunden. Der 
Locarnovertrag, regelt nicht uur die Grenzen Deutſchlands 
im Weſten. ſondern umfaßt auch die Probleme des Oſtens. 

Der Vertrag von Locarno iſt für uns Sozialiſten nicht 
das Ende, ſondern der 

Anfang eines Weges. 

der zu einem dauerhaften Frieden der ganzen Welt führt. 
Die Sozialdemokratie fordert, daß al le Streitfragen vor ein 

    
U 

Gen. Dr. Breitſcheid⸗Verlin. 

bindendes Schiedsgericht gebracht werden. Die fremde Be⸗ 

ſetzung muß reſtlos verſchwinden, (Lebhafte Zuſtimmung 
des Genoſſen Dr. Diamand.), die 

Abrüäſtung muß allgemein werden. 

(Zuitimmung der Verſammlung.) Anf die Dauer läßt ſich 
em 6b⸗Millionen⸗Volk nicht unter ein Ausnahmerecht ſtellen. 

Probleme des Oſtens 

ſind ebenfalls in dem Locarno⸗Abkommen behandelt wor⸗ 
den. Zwiſchen Denlſchland und Polen iſt die Abmachung 
getroften worden, daß die Grenzen nur mit Zuſtimmung 
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Gen. Dr. Damand⸗Baͤrſchan. 

beider Länder geändert werden können, Die Snzlaldemo⸗ 

kratie ftellt ſich auf den Boden dieſcs Vertrages Praktiſch 
bedeutet diefes Abkommen, auf eine 

gewaltſame Aendernug ber dentſch⸗poluiſchen Grenze 
zn verzichten. ů 

Damit ſoll jedoch nicht geſagt werden, daß die Grenzen im 
Silen idꝛake ſind und all« G'rechtigkeit erfüllen Die Sozial⸗ 

demokratic lehnt aber eine Aenderung mit Baffengewalt 
ab! Sie bat aber die Ho g und den Wunich. 8 eine 

Zeit kommen wird, in der es möglich iit. bierübe 
   

  

     

wir 

JKeiner iſt   au einer“ 

friedlichen Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Polen 

zu kommen. 
Die Gegenwartspolitik darf durch ſolche Erwägungen je⸗ 

doch nicht beeiuflußt werden. Zwecklos iſt es auch, immer 
en Blick nach rückwärts zu richten. Auch Polen und Deutſch⸗ 
land müffen zu einer Verſtändiaung kommen. Die ent⸗ 
gegenſtehenden Schwjeriakeiten müſſen überwunden werden, 
im Intereſſe der Ruhe Europas. Starke wirtſchaftliche 
Momente drängen nach einer Verſtändigung dieſer beiden 
Völker. Gegeufätze ſind zwar vorhauden. doch ſollte 

beiderſeits alles getan 
werden, um ſie aus der Welt zu ſchaffen. (Lebhaſte Zuſtim⸗ 
mung.) Im Intereſſe beider Staaten liegt es, wenn die 
Handel 3vertragsverhandlungen bald zu einem 
Abſchluß kommen würden. 

Das Problem Danziga 

muß in Danzig gelöſt werden. Der Freiſtaat iſt gegründet 
worden, obwohl er non der Bevölkerung nicht gewünſcht 
wurde. Eine Volksabſtimmung hätte ſicherlich auch keine 
Mehrheit für ſeine Errichtung gebracht. Jetzt heint es, 

mit dem geägebenen Zuſtaud zu rechnen 

und das Beſte heranszuholen. Danzitz hat eine hiſtoriſche 
Miſſion zu erfüllen. Geographiſch und politiſch eingekeilt 
zwiſchen Deutſchland und Polen, kaunn es zu einer 

Brücke 

zwiſchen dieſen beiden Staaten werden. (Zuſtimmung.) Auf⸗ 
gabe der Arbeiterſchaft iſt es, die Gegenſätze zwiſchen dteſen 
beiden Nationen aus der Welt zu ſchaffen. Auch kleine 
Staaten haben hiſtoriſche Aufgaben zu erfüllen! 

Die Mitarbeit Dentſchlands im Völkerbund iſt im Inter⸗ 

eſſe Deutſchlands und der Minderheiten notwendig. Nur 
durch Mitarbeit kann der Völkerbund verbeſſert werden. 
Sobald die Regierungen der einzelnen Länder ſozialiſtiſch 
ſind, werden wir auch einen * 

ſozialiſtiſchen Völkerbund 
haben. 

Die Jutereſſen der Arbeiterſchaft ſtehen auf dem Spiel; 

deshalb iſt die Sozialdemokratie für das Locaruvabkommen 
und für den Eintritt Deutſchlands in den Bölkerbund. Alles. 
was in Locarno vereinbart worden iſt, wurde auf der ſozia⸗ 
liſtiſchen Internationale vorberaten und in Richtlinien fe 
gelegt. Ein Beweis für die aufbauende Arbeit der Sozial⸗ 
demokratie! 

Jetzt heißt es, auf einer ů 

Konſerenz der deutſcheu, polniſchen und Danziger 
Sozialdemokraten 

Richtlinien für eine Befriedung des Oſteus aufzu⸗ 

ſtellen. Das nächſte Ziel der ſozialiſtiſchen Arbeit muß ſein, 

der Abbau der Zollgrenzeu und die 

Vereinigten Staaten von Europa. 

(Stürmiſcher, langanhaltender Beifall!) 

Nach einer kurzen Pauſe ergriff 

Dey. Diamand 

begrüßt von dem Beifall der Verſammlung, das Wort. Der 

polniſche Sozialiſtenführer, der in aller Welt im Ruf eines 
hervorragenden Wirtſchaftspolitikers ſteht. iſt der Agitator 

großen Stils. Die kleine unterſetzte Geſtalt und die ver⸗ 
geiſtigten Geſichtszüge des reifen Mannes, der in der Mitte 
der Sethziger ſteht, seigt viel Aehnlichkeit mit dem fransöſi⸗ 

ſchen Miniſterpräſtdenten Briand. Er ſprach deutſch und 

fübrte im wefentlichen aus: v ů 

Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen; Ein Sturm, wie 

die Welt ihn nie geſehen, durchtobte Europa⸗ gälmende 

Schlünde verſchlangen unſere Jugend Es ging ein Beben 

durch die Welt, das anßerhalb der Vorſtellungsmöglichkeit 

der Menſchheit lag. Der Weltkrieg zerſtörte alle Kultur⸗ 

arbeit und menſchlichen Güter. Vor uns liegt eine Perivde 

wie keine zuvor. Wir ſtehen vor den Trümmern einer Welt. 

ſaſt iſt ů 

die Nachkriegszeit noch ſchrecklicher als der Kries ſelbſt. 

Und doch kann dieſer Zuſtand als eine Geuugtuung gelten; 

wir müßfen die Strafe ertragen, denn ſchuldig ſind nicht nur 

die, die den Krieg anzettelten, ſchuldig iſt jeder, der ihn zu⸗ 

ließ. In Europa herrſcht Elend und Not, nicht nur in den 

reichen, ſondern auch in den armen Ländern. Unter der 

Arbeitsloſigkeit leidet England ebenſo wie das unglückliche 
Deuiſchland und das unglückliche Polen. Das Volksver⸗ 
mögen iſt verbraucht und die Ärbeiterſchaft hat das Jych der 
Kriegsſchulden zu tragen. — 

Es gibt aus dieſem Elend nur eine Rettung: 

Das Motiv für die Prodnktion muß ein anderes werden. 

Man muß die Bevölkerung konſumfähig machen; das be⸗ 

deutet die Löſung der Kriſe, iſt der Weg zum Sosialismus. 

Wir werden den Sozialismus nicht einführen können, weit 

ihn wünichen und brauchen, die Entwicklung muß 

weitergehen! Der Kapitalismus iſt heute au einer Kriſe 

angelaugt, wo er ſeine eigenen Kinder verzehrt, er⸗ richtet 

ſich ſelbſt zuarunde, wie es die Entwicklung ihm vorſchreibt. 

heute mehr intereſfſiert an der Aufgabe, die 

Menſchheit konfumfähig zu machen, als der Arbeiter. 

Zwei Beiſpiele ſteben ſich gegenüber: 

ů‚ Amerika und Eurovs. 

In Ameriksa iſt der Urbeiter konſumfähig, die Ame, 

find ſosial beſfer seſchichtet, hier weiß der Kapitalii * 

   

  

  



  

Axbeiterſchaft konſumfähig erbalten bleiben muß. Amerika 
eine andere Arbeifsweiſe, der Kapitaliſt verlängert in 

Zeiten der Not nicht vie Arbeitszeit und kürzt bie Löhne, 
ſondern er fördert den Konſum. Warum ttſt es bei uns nicht 
ſo? Nicht weil wir dümmer oder ſchlechter als die Ameri⸗ 
kaner ſind. der Grund iſt vielmehr barin zu ſuchen, dat 
Amerila ein einheitliches Wirtſchaftsgebiet bilbet. Auch wir 
in Enropa müſſen den Markt verändern, das gebietet nicht 
nur Locarno, fondern weit mehr die Eniwicklung, nicht zu⸗ 
letzt auch die Tatſache, daß wir den ernſten Willen dazu 
baben, genau ſo, wie wir willens ſind, nicht zu eſſen, wenn 
die anderen hungern. Wir ſtehen mitten in der Entwicklung, 
befinden uns in einer »zwiſchenepoche, aber wir dürſen nicht 
ſagen: „Nach uns die Sündflut!“, ebenio wie wir nicht ſagen: 
„Nach uns der Himmel!“ 

Die Aufgabe, das Volk konſumfähig zu machen, hätte in 
Amerila nicht erfüllt werden können, wenn jedes Ländchen 
ein eigenes Wirtſchaftsgebiet wäre. Deshalb gilt für uns 
als erſter Leitſatz: 

Die Grenzen miiſſen fallen! 

Mit dem Fortfall der Grenzen werden auch die Kriegs⸗ 
urſachen verſchwinden, denn der Weltkrieg konnte nur entſtehen 
durch den Konkurrenzkampf der Staaten, die Einigung der 
Welt gegen Deutſchland war die Einigung gegen die deutſche 
Konkurrenz. Die Wirtſchaft iſt letzten Endes entſcheidend für 
jede politiſche Lebensäußerung. Wenn wir dahin gelangt ſind, 
daß die Staatsgrenzen offenſtehen, ſo lönnen wir hoffen, da 
die Schwierigteiten von Verſailles behoben werden. Wir 
müſſen uns einigen für eine Wirtſchaftspolitik des Welt⸗ 
friedens. 

Alle leiden heute unter bem beſtehenden Zuſtand und am 
meiſten gerade Danzig. Danzigs Lage iſt ungünſtig, und doch 
müßte 

Danzig eigentlich Welthafen 

ſein. daß es dieſe Stelle nicht ausfüllt, liegt darin, daß ſein 
natürliches Hinterland, Polen, zurückgeblieben iſt. Die Zutunſt 
des kulturell deutſchen Danzig liegt in der kommenden Wiri⸗ 
ſchaftsform begründet. Was das italieniiche Trieſt für Oeſter⸗ 
reich war, das muß Danzig jür Polen ſein. Polen hat kein 
Intercſfe daran, der deutſchen Kultur in Danzin hinderlich zu 
ſein, das polniſche Volk iſt nicht deutſchſeindlich. Wenn einzelne 
Polen die deutſche Kultur bekämpfen, ſo beweiſen ſie, vaß ſie 
ſelliſt keinen Anteil an der polniſchen Kultur haben. Polen 
ſteht in enger Kulturgemeinſchaſt mit Deutſchland, die be⸗ 
deutendſten Werte der deutſchen Literatur exiſtieren in pol⸗ 
niſchen Ueberſetzungen. 

So liegt auch die Enwicklung des Danziger Haſens im 
polniſchen Intereſſe. Polen müßte wahuſinnig ſein, wenn es 
ſeinen natürtichen Hafen vernachläſſigte. Wenn noch Schwierig⸗ 
keiten für die Verſtändigung beſtehen, ſo liegt es daran, daß 
man auf beiden Sciten bisher wenig getan bat, um dieſe aus 
dem Wege zu räumen, ſondern ſich mit kleinlichen Nebenſäch⸗ 
lichkciten beſchäftigte. Seitdem jedoch Sozialiſten in den Re⸗ 
gierungen beider Staaten ſind, iſt 

die Verſtändigung in ein alutes Stadium getreten. 

Noch iſt viel Arbeit zu leiſten, um Danzig zu dem Hafen des 
polniſchen Hinterlandes zu machen, der es ſein ſoll. Polen 
muß die Weichſet regulieren, denn die Vertehrsmöslichteit für 
große Frachten iſt vie Bedingung für ein Aufblühen Danzigs. 
Danzig braucht ein verkehrsreiches Polen und Poleg einen 
großen Hafen in Danzig. Jeder Volkswirtſchaftler weiß und 
ſagt das, er braucht gar nicht Sozialiſt zu ſein. Und doch wird 
auf beiden Seiten noch immer Stimmung gemacht, einander zu 
ſchädigen. Wir ſchüdigen uns aber ſelbſt, wenn wir uns gegen⸗ 
jeitig Schaden zufügen. ů 

Das Verhältnis Polen⸗ zu Deutſchland ift das gleiche wie 
das zu Tanzig. Deutſchland braucht Polens Rohprodulie wie 
dieſes Deutſchlands Fertigfabrikate braucht. Eine wirtſchaftlich 
glücklichere Konſtitution ißt undenlbar. Und doch meiden wir 
einander im Handel, bezieben beide gus anderen Ländern, 
zahlen höhere Preiſe und verlieren an Abſatz, vbaß ſich England 
umd Frankreich darüber freuen, iſt verſtändlich, aber haben wir 
es nötig, fremde Politik zu treiben? Treiben wir deutſche. 
polniſche. Danziger Politek! 

Müſſen wir beiſpielsweiſe Stettin als polniſchen Hafen 
benutzen? Ich ſage nichts gegen die auten Handelsbeziehungen 
zwiſchen Polen und Deutſchland. aber 

mir liegt Danzig näher als Stettin. 

Stettin kann ſich andere Waren ſchaffen, Danzig nicht. Wie 
immer wir die Sache betrachten, die Annäherung wiſchen 
Danzin und Polen muß immer intimer werden. Ich werde 
hier freundſchaſelich behundelt, die Danziger Genoſſen empſan⸗ 
gen mich freundlich. Doch ſie betrachten mich noch als Fremden, 
ich Aaube aber, Bruper zu ſein. 
icht nur wirtſchaftliche Bande verknuüpfen rns. uns 
ſchweben hohe Gedanten vor, 

nuns verbindet die Liebe, die die Nenſchheit umfaſtt. 

Als ich nach Berlin fuhr, den Handelsvertrag zu machen, riet 

man mir von verſchiedenen Seiten, Polens Sache ſo zu ver⸗ 
treten, daß Deutſchland Schaden leidet, Ein Bauer aber, hat 
mir die Lehre auf den un gegeben: Mit dem Bruder kann 

man ſich ſtreiten, mit dem Nachbar aber ſoll man in Frieden 

leben. o fühten wir poiniſche ſozlaliſtiſche Politik. Wir 

Sozlaliſten ſind Vertreter der großen Menſchenliebe, der An⸗ 

näherung. 
Es aldt teinen Soziglismus ohne Liebe, das ift der Fort⸗ 

ſchritt ver Menſchheit. Breitſcheiv ſpricht ſich mit mir in ebe⸗ 
voller Fchenolle aus. Er hat das Wort von dem großen 

ſozialiſtiſchen Völterbund geſprochen. Wir werven ihn erreichen 

als eine große Exrungenſchaſt unſerer Agitatlon., Agitator iſt 

mein ſchönſter Titel, Verbreiter ſozialiſtiſcher Lehren, das i 

meine Hauptaufgabe. Unſer Völkerbunb iſt kein Schwindell 

Unfer Locarno iſt kein Schwindel. Unſere Manifeſtationen 

aben teine kleinlichen Hintergründe. Bei uns ſtanden Jauròs, 

ebel, Viktor Adler, gibt es beſſere Männer! 

Unſer Weg führt zum Sozialismus? 

Trotz Weltkrieg und Elend ber Nachtriegszeit ſind wir Opti- 

miſten, Wir tragen vie rote Fahne, die rote ahne der Liebe 

zur Menſchheit! (Sang anhaltender, toſender Beifall!) 

Dann ſprach 

Senatsvigeprũůſident Gen. Gehl: 
Zwei hervorragende Vertreter des internationalen 

Sozialismus haben ſocben die brennendſten und weit⸗ 

tragendſten Fragen Europas, ja, vielleicht der ganzen Welt, 

vor ihnen erörtert. Gen. Breitſcheid hat ihnen gezeigt, Naß 

Europa nicht eher politiſch zur Ruhe kommen kann, bevor der 

Geiſt von Locarno Allgemeingut geworden iſt. Gen. Dia⸗ 

mand hat ihnen bewieſen, daß die notwendige Ergänzung 

dieſes Geiſtes von Locarno eine Wirtſchaftsſolidarität der 

Völker iſt. — 
Da wir der Anſicht ſind, daß letzten Eubes wirtſchaftliche 

Gegenfätze der Urgrund aller politiſchen Verwicklungen ge⸗ 

weſen ſind, und heute noch ſind, ſo folgt für uns daraus, daß 

die wirtſchaſtliche Vereinigung der Völker die notwendige 

Noransſetzung für ein friedliches und gedeihliches Zu⸗ 

fammenleben der Völker iſt. Hierdurch braucht 

die nationale Eigenart der Völker 

keineswegs zu leiden. 
Allerdings verlangt dieſes große Ziel bei jedem Volke 

einen Geiſt, der frei iſt vom Haß der Andersgearteten, einen 

Geiſt, der über die Grenzen des eigenen Landes hinaus Ver⸗ 

ſtändnis hat für die Eigenarten und Bedürfniſſe der anderen 

Wenn ich nun zu ihnen über Danziger Verhältniſje 

ſpreche, ſo geſchieht dies nicht, um vor ihnen eine lokale 

pParteivolitiſche Rede zu balten. Die zu den von großen 

Geſithtspunkten getragenen Ausführungen meiner Vor⸗ 

redner nicht paſſen würde, ſondern weil ich zum Beweiſe für 

die Richtigkeit der eben ausgekührten Grundſätze 

kein beſferes Beiſpiel 

weiß. In dem Kreis der großen Mächte, welche die Politik 

der Welt beſtimmen, bedeutet der kleine Staat Danzig nur 
wenig. Er iſt ohne ſein Zutun in die Welt geſetzt worden 

und auch ſrin weiteres Schickſal wird im weſentlichen von 

Kräften beuimmt werden, die außerhalb feiner Grenzen 
liegen Da aber Dauzig ſelbſtändiger Staat geworden iſt, 

muß er auch ſein politiſches Eigenleben haben und muß ſich 

politiſch freizumachen wiſſen von gefühlsmäßigen Bin⸗ 
durngen, die ſeine Eutwicklung hemmen können. 

Dos Ziel der Danziger Politik kann aber nur wirkſam 

in der Richtung der Gründe liegen, die zu ſeiner Entſtehung 

geführt haben. Dieſe Gründe ſind ſeine kulturelle Eigenart 

und ſeine wirtichaftspolitiſche Bedeutung. Keiner, der 

Danzia kennt, kann an den 

deutſchen Charakter Danzias 

zweifeln, aber wir werden uns damit abfinden müſſen, daß 
wir politiſch nicht mehr zu Deutſchland gehören. Auf der 

andern Seite darf Polen nicht vergeſſen. daß um ſeiner 
lulturellen Eigenart willen Danzig zur Freicen Stadt ge⸗ 
mücht worden iſt Denn ebenſo wie Danszig zum dentſchen 
Kulturgebiet gebört, ohne politiſch zu Deutſchland zu ge⸗ 
pören, ſo kann es ſeine wirtſchaftspolitiſchen Auſaaben 

gegenüber Polen erfüllen, ohne politiſch mit iböm verßdunden 

au ſein. (Bravol) 
Wir Sozialiſten ünd uns von vornhberein darüber flar 

geweſen, daß die wirtſchaftliche Zuſammenarbeit Danzigs 
und Polens nur dann erſprießlich ſein bann, wenn ſie auf 
beiden Seiten pon einem Geiſt getragen iſt, wie ich ihn vor⸗ 
bin als Vorausſetzung für das friedliche Zuſammenwirken 
von Staaten gekennseichnet babe. Mit banger Sorge haben 

        

  

wir beobachtet, daß es an dieſem Geiſte lange Beit beiber⸗ 
ſeits gefehlt hat. Wir fahen, wie zwei Staaten, die wirt⸗ 

ſchaftlich aufeinander angewieſen ſind, 

immer mehr anseinandexſtrebten. 

Dem mußzte Einhalt geboten werben, um Danzigs willen. 
Aus Liebe zu Danzig und zu der hoben Idee der Bölker⸗ 
verſöhnung haben wir ſchweren Herzens in einer Zeit 

ſchwerſter wirtjichaftlicher Not die Verantwortung über⸗ 
nommen. Die Aufſgabe, die wir uns in der neuen Regie⸗ 

rung geſtellt haben, iſt um ſo ſchwieriger, als der Begiun 

unſerer Regierungstätigkeit in die Zeit einer ſchweren 

europäiſchen Wirtſchaftskriſe fällt, deren Gründe Gen. 

Diamand überzeugend dargetan hat. Die Machtmittel des 

Staates gegenüber einer ſolchen weitgreijenden Kriſe ſind 

nur gering. Wir wollen ſie der Wirtſchaft dienſtbar machen, 
obwohl es noch nicht lange her iſt, daß die Führer der Wirt⸗ 
ſchaft, die heute nach Staatshilſe verlangen, der Regierung 

glaubten zurufen zu müſſen: Hände weg von der Wirtſchaft! 

Dieſer plötliche Geſinnungswechſel zeigt die große Rat⸗ 
loligkeit dieſer Kreiſe, die ihren Gipfel findet in dem 

‚ Ruf nach bem Diktator, 

für bi⸗ ſich jeder zu empfehlen glaubt, der dieſe Forderung 

erhebt. 
Wir wollen gern mit allen Mitteln der Wirtſchaft helſen 

und iun, was in unſern Kräften ſteht, aber nicht mit den Mit⸗ 
teln, die diejenigen vorſchlagen, die unter Wirtſchaft nur die 

Unternehmer verſtehen. Alle Maßnahmen, die die Arbeit⸗ 
nehmer in ihren ſozialen und kulturellen Errungenſchaften 

zurückwerfen wollen, bedeuten, wie jeder verſtändige Wirt⸗ 

ſchaftsvolitiker weiß, keine Hilſe für die Wirtſchaft und 
werden in uns ihren ſchärfſten Geaner finden. 

Auch die politiſche Aufgabe der neuen Regierung iſt 
ſchwer genug. Sie iſt mit beſtem Willen und Offenheit an die 
Löſung herangegangen und es kann ſchon heute 

eine Beſſerunag der Beziehungen zwiſchen Danzig und 
Polen 

jeſtgeſtellt werden. Ich nenne als Beiſpiel den ſchnellen 
Abichluß des Vollſtreckbarkeitsabkommens mit der Republit 
Polen, um das ſich die frühere Regierung jahrelang erfolg⸗ 
los bemüht hat. Wir wiſſen, daß dies nur ein Anfana iſt 
und wiſſen, datz noch ſchwierigere Probleme, wie z. B. das 
der Zollverteilung, zu löſen ſind. Wir wiſſen auch, daß 
beiderſeits erhebliche Widerſtände im Innern zu überwinden 
ſind, ehe die Politik der Verſöhnung, die die neue Regierung 
Danzigs will und die, wie wir ſveben gehört baben, auch die 
polniiche Regierung will, ganz zur Auswirkung kommen 
kann. Denn auf beiden Seiten müſſen erſt 

die ſtarken Mauern des Mißtrauens und der Unduld⸗ 
ſamkeit, 

die faliche Politit errichtet hat, niedergeriſſen werden. Dazu 
gehört eine gewiſſe Zeit, die den Nationaliſten, die gern 
wieder ans Ruder kommen möchten, ſchon jetzt viel zu lang 
erjcheint. Am wenigſten aber haben dietenigen Leute ein 
Recht ſchon heute von einem Fiasto der Regierungspolitik 
zu reden, die dieſje Mauern ſelbit errichtet baben. 

Seit jeher hat ſie für Völkerverſöhnung gekämpft. In 
der Erlenntnis, daß die Löſung nur erfolgen kann, wenn die 
ganze Welt daran mitarbeitet, haben ſich die Sozialiſten 
aller Länder zu gemeinſamer Arbeit, zur Erreichung dieſes 
Zicles zuſammengeſchloſſen. Dieſem Ziele ſoll auch dieſe 
Veriammlung dienen. Sie ſoll 

eine Brücke ſchlagen zwiſchen Oſten und Weſten, 

zwiſchen zwei Ländern die für ihre wirtſchaftliche Entwick⸗ 
lung aufeinander augewieſen ſind, und zwiſchen denen 
Danzig als der natürliche Mittler ſteht. 

Dies Ziel iſt nabe, wenn der Geiſt, der aus den beiden 
Rednern der heutigen Verſammlung geiprochen hat, der 
Geiſt der völkerverſöhnenden internationalen Sozialdemo⸗ 
kratic, Allgemeingut geworden iſt. Um dieſen Geiſt fortöu⸗ 
pflanzen, kommt es auf jeden einzelnen an. Jeder muß an 
ſeiner Stelle mitzuarbeiten ſuchen, ſo gut er kann. Dann 
Abrern wir das Ziel erreichen, den Sieg der ſoszialiſtiſchen 
dee⸗ 

Mit einem Appell des Vorſitzenden an die kauſenden Verſamm⸗ 

  

   

  

lungsteilnehmer, im Sinne der Redner zu wirken, klang die ge⸗ 
waltige Kundgebung aus. Ein begeiſtertes dreifaches Hoch auf die 
ſozialiſtiſche Internationale klang brauſend durch den Rieſenſaal, 
der ſich dann allmählich leerte. 

Die impoiante Kundgebung iſt verklungen. Der Alltag fordert 
wieder ſein Recht. Aber in den Herzen der gewaltigen Zuſchauer⸗ 
ichar wird dieſe würdige jſozialiſtiſche Verſtändigungskundgebung 
noch lange fortleben und mit dazu beitragen, zwiſchen Danzig und 
Polen ein gut nachbarliches Verhältnis zu ſchaffen. 

————————..m—————..——————mmmmmñ—. . —6—77—— 
  

Oper ind Konzert. 
„Aidn“ im Stupttheuter. — Heinrich Schlusnus im Schützen⸗ 

hans. 

Die vorgeftrige⸗Auffiührung von A!da, fand bei verbäli⸗ 
nismäßig gut beſuchtem Hauie eine Aufnahme, die nach an⸗ 
fänglicher Zurückhaliung des Publikums ſich von Att zu Aki 
erwärmte und ſich am Schluß in einen demonſtrativ⸗begei 
Veifal austwuchs, wie er ſelt den ⸗„Meiſterüngern“ nicht mehr 
dageweſen iſt. Schade vaß man alle unvericnften Plätze nicht 
ienen Theaterträgen, Miesmachern, Stäntern imd dem ganzen 
rraurigen Geiochs, das mit allen Mitteln die Oper zerſtsren 
will, zur Verfügung geſtellt hat. damit ſie hätten jehen fönnen, 

— e September auf unjerer O. ˖ 
gelriſtet worden iſt, und in welcher Beiſe auch die onßerhalb 
des Abonnements ſtehenden Thecrerbeſucher dieſr Arbeit zu 
ichützen wißen. 

Kapellmeiſter Bruns Vondenhofi, der am Mult ſland, 
bot mit dem Orcheſter eine brillante Leiſtung. Das Seit in 

  S, ie Kiiele Sehaitrr. als der er Hier 1h½n I cker bem Faut der Srhbrumcfiichen zu. Sehr 

manche ichöne Prosbe tzelteſert hat. Groß und leuchtend er⸗ 
ktanden die einzig berrlichen melodiſchen Bogen, und der ſaſt 
gegoſſene Khuthmus, der das Ganze ſtraff zuſammenbält, die 
geichickte Steigerung, bie ruhige Sicherhbeit, mit der Bonbenbofj 
die Enſembleſätze brachte. alles das waren dentliche Beweiſe 
für ſein nicht durchſcknittliches Können. Ihm iſt desbalb in 
üte der Erjolg zuzuſchreipben. 

Aber auch Oberipielleiter Schmid hat jich beſtens bewährt, 
und es iſt ſein bobes Verdienſt, daß er die Aida- von der 
Läcberlichteit erlöſt hat, unter der ſie in Danzig ſeit Jabrzehn⸗ 

  

vpit überraſchend ſchäne Bilbimpreſſionen gegeren. Dennoch 
konn ich mich mit ſeiner Arbeit nicht ganz einverſtanden er⸗ 
Hären. Ein ägyptiſcher Tempel braucht in der Rot nicht un⸗ 
bedingt äguptiſch zu jein, doch der Einbruc von erwas Tempel⸗ 
Baftem muß da ſeim. Eo gelahrlich auch auf unſerer Bühne der 
Feüüakt jein mag, ſo Iäbt jtch der große Aufzug ſchn aus Grũün⸗ 
Sen der theatraliichen Sieigerung nicht durch den Vorbeizug 
ven einem Dutzend ſpeertragenden und ven Bogen fhannenden 
Sriegern erietzen. Für gämzlich mißglückt halte ich das Ge⸗ 
jängnis, das eher noch einem Kaninchenffall »der einem 
Tanbenfäfig ansſahb: da war ichvn die früber hier gebrauchte 
Söiung glücklicher. 

Von den Lne. Gunt err gelbherr in Süuthe antb Volting 
einjemer Höhe. Gans ein Zeld in Suchs Saltung 

and ein Kunſiſänger ſehr Petrüchtlicher Qnßaltest. Deutlich 
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Alfred Schütz den Oberprieſter, weniger ſchön aber dafür 
ſtilvoll Mar Begemann den Amonasro. Der angenehme 
Baß des Herrn Anders (König) kann nicht früher zur Gel⸗ 
tung kommen, bis er ſeinen gefährlichen Sprachjehler bejeitigt 
haben wird. — 

Einen Abend ſpäter ſitzt man im Konzertſaal bei Heinrich 

SchlusSnus und ſieht auf eine große Anzahl leerer Stühle 
bherab. Wenn irgend etwas ſo iſt dieſe Tatſache bezeichnend für 
die wirtſchaftliche Situation in Danzig. Man venke: Schlusnus 

ſelbſt hat nicht einmal mehr einen gefüllten Saal. Und da ſind 

üi ůi S rüßchaftt i. immer noch Leute da, die das halbleere Stadttheater auf die 

iin ntrr Er dat müt den,Aernandenen Kus eer richchter und unſtleriſche Leitung abwälzen wollen, wobei ich durchaus nichi 
ů alle dieſe Schreier unſauberer Machenſchaften bezichtigen will. 

Die Mehrzahl dieſer gottlob kleinen Gruppe ſind Nachbläſer 
ober Zwerge, die ſich wichtig machen wollen, wobei einigen 
ſogar das Glück widerfährt, ſich gedruckt zu ſehen. ů 

Alſo Heinrich Schlusnus ſang mit ſeiner herrlichen Stimme 
[(die noch deutlich die Spuren der Ueberanſtrengung von ſeinem 
vorgeſtrigen Konzert in Königsberg zeigt) Arien und Lieder. 

      
  

die Maria Kleſiel nichh Früher Geſagtem braucht nichts Neues hinzugefügt zu werden. 
Der Sänger iß von Kamur miüt ſo reichen Mittein ausgeſtattet, 

daß er ſich manches leiſten zumn, was onderen cιs Schwerder 
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X. 20 — 17. Zuhrgang 

    DE— 
Ler Ausban des Hofens und ſeiner Zufahriiinien. 

Berhandlungen in Warſchau und in Danzig. 
Am Mittwoch, den 27. Januar, findet im Eiſenbahnminiſterin 

in Warſchau unter dem Vorfitz des Eiſenbahnminiſters Ghonst1 
eine zwiſchenminiſterielle Konferenz ſtatt, welche über die Rot⸗ 
wendigteit größerer Inveſtierungen in den Hüfen von Danzig 
und Gdingen und in den dahinführenden Eiſenbahnlinien beraien 
wirb. Dieſe Inveſtierungen ſind zur Hebung der Leiſtungsfähigteit 
der erwähnten Verkehrspunkte und Kinten deſonders in der leßten 
Zeit notwendig erſchienen, da ſich bei dem durch den Zlotyſiurz 
ſtart geſteigerten Export poluiſcher Kohle nach den ſkandinaviſchen 
Ländern, polniſches Getreide, Zuckers u. dgl. herausſtellt, daß weder 
die Häfen, noch die betrelſenden Eiſenbahnlinien dem vergrößerten 
Export gewachſen ſind Es handelt ſich um die Leiſtangsfähigkeit 
der Transportmittel ſowohl wie der Umladungseinrichtungen. 

Da der Hafen in Gdiugen in dieſer Hinſicht nur wenig und 
leineswegs für abſehbare Zein in Frage kommt, wird die bevor⸗ 
— Konferenz das Hauptgewicht auf den Danziger Hafen 

jen. 
In dieſer Angelegenheit trajen hier am Sonnabend mit dem 

Warſchauer D⸗-Zuge der Vizeeiſenbahnminiſter Eberhardt und der 
Abteilungschef des Betriebsdepartements, CEzapfti, zu dem Zwecke 
ein, hier mii der Leitung der Eiſenbahndirektion zu beraten und 
dann in Gdingen, wohin oieſe Herren am Sonntag abreiſten, mit 
den dortigen Behörden hierüber zu verhandeln. 

Einen erheblichen Teil des Mangels an der Leiſtungsfähigkeit 
der Eiſenbahn werden die neuen Eiſenbahnlinien Kalety — Herby —— 
Wielun — Wilhelmsbrück (Podzamcze) und Bromberg — Gdingen 
beheben. Erſtere Linie iſt bereits zum größten Teil fertiggeſtellt 
und in Betrieb geſetzt und mit dem Bau der letzteren wurde be⸗ 
reits begonnen. 

Außerdem iſt aber noch der Ausban des Bahngleiſes im Haſen, 
auf dem Danziger Zentral⸗Güterbahnhof und auf den Zufuhrlinien 
erforderlich. 

  

Zuſanmentritt des Volbstages. 
Der Volkstag tritt am Mittwoch, den 27. Janunar 1926, 

nachmittags 3,30 Uhr, zuſammen, um nachſtehende Tages⸗ 
ordnung zu erledigen: Erſte Beratung eines ſetzeutwurſs 
betr. einheitliches Gewicht bei Backwaren. Erſte Beratung 
eines Geſetzentwuris über Aenderungen des Gerichtskoſten⸗ 
geſetzes und der Gebührenordnung für Rotare. Zweite und 
dritte Beratung eines Geſetzentwurfs über die Vermögens⸗ 
veranlagung für 1924. Zweite und dritte Beratung eines 
Geſetzentwurfs betr. Abänderung des Vermögensſteuer⸗ 
geſetzes. Zweite Beratung eines Geſetzentwurfs betr. 
Aenderung der Gewerbeordnung. Zweite Beratung eines 
Geſetzentwurfs betr. Aenderung des Geſetzes über Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge. Antrag auf Auflöſung der Einwohnerwehr 
und der Techniſchen Nothilfe. Erſte Beratung eines Ge⸗ 
ſetzentwurfs betr. einmalige Wirtſchaftsbeihilfe an Erwerbs⸗ 
loſe. Erſte Beratung eines Geietzentwurfs betr. Aenderung 
des Geſetzes über Erwerbsloſenfürſorge. Große Aufrage 
der deutſchnationalen Fraktion über Maßnahmen zur Ab⸗ 
wendung drohender Gefahren, die aus einer Ueberflutung 
der Weichfſel entſtehen können. 

   

      

Leiſtungsabban bei der Ortskrankenkaſſe. 
Die Familienhilie fällt fort. 

Durch die große Arbeitsloſigkeit ſind die Einnahmen der 

Ortskrankenkaße ſtändig geſunken, während die Ausgaben 
rapide in die Höhe gingen. Schon ſeit einigen Monaten 
überſchreiten die Ausgaben die Einnahmen, im Monat 
Dezember in recht erheblichem Maße. Das Verſicherungsamt 
hat aus dleſen Gründen mit ſofortiger Wirkung die Leiſtun⸗ 

gen der Krankenkaſſe auf die geſetzlichen Regelleiſtungen 

herabgeſetzt. Dadurch wird das Krankengeld von 60 auf 

50 Prozent des Lohnes herabgeſetzt und die Familienhilfe 

beſeitigt. Die laufenden Unterſtützungsfälle werden da⸗ 

Durch nicht berührt. 

Un Verbeſſerungen der Markthalle. 
Die Standinhaber verlangen eine Kühlanlage. 

Die Standinhaber der Stäbdtiſchen Markthalle haben an die 
Stadtbürgerſchaft und den Senat eine Eingabe gerichtet, in 
der es heißt: 

Am 1. September 1925 beſchloß die Stadthürgerſchaft auf 
Antrag des Senats den Einbau einer Kühlanlage in die 
Stäbtüche Markthalle und bewilligte die Mittel dazu. Es 
wurden daraufhin Bauſteine angefahren. die man jedoch 
wenig ſpäter wieder abzufahren begann. Wir befragten den 
Senat und bekamen den Beſcheid, daß der Bau der Kühl⸗ 
anlage in Angriff genommen werde. Auch der Danziger 
Bürgerverein von 1870 bekam auf entſprechende Anfrage den 
gleichen Beſcheid. Nach den Begriffen von Treu und Glauben, 
die wir in unſeren Geſchäften, mögen ſie noch ſo klein ſein, 
anwenden müſſen, um beſtehen zu können, mußten wir an⸗ 
nehmen, daß der ſeit etwa 30 Jahren immer wieder auf⸗ 
geſchobene Einbau der Kühlanlage nun bald begonnen 
würde, um ſie zu Beginn der wärmeren Jahreszeit verwen⸗ 
dungsbereit zu haben. Statt deſſen werden jetzt die letzten 
Bauſteine unter Aufwendung mehrfachen Fuhrlopnes ab⸗ 
geſahren, und im Haushaltsplan iſt der Baubetrag wieder ge⸗ 
ürichen worden. Dazu ſſt jetzt die Belenchtung der Markt⸗ 
halle wieder verſchlechtert und den Taſchen⸗ und Waren⸗ 
dieben ihr Handwerk erleichtert worden. Die früher — ſogar 
im Kriege — übliche und nötige Erwärmung der Halle bei 
Froſt unterbleibt jetzt. Wir werden dadurch für unſere hohen 
Standmieten nicht nur an unſerer Geſundheit, ſondern durch 
das Verderben von Waren, die auch der Volksernäbrung ver⸗ 
lorengehen, ſchwer geſchädigt. 

Der Senat müßte darum mit allem Nachdruck den Einban 
der Kühlanlage fördern, ſtatt den von der Stadtbürgerſchaft 
beſchloſſenen Plan verſchwinden zu laſſen. Er würde damit 
meientlich zur Herabſetzung der Unkoſten des Kleinhandels 
für die wichtigſten Lebensmittel beitragen. Die Bankoſten 
gehen nicht aus den Taſchen der Stenerzahler, ſondern aus 
den fortkaufend geiteigerten Ueberſchüſſen der Marktverwal⸗ 
iung, die die Martthalle trytz ihrer Rückſtändigkeit faſt allein 
aufbringen muß Anserdem handelt es ich um eine rentable 
Anlage, die ſich ſelbit wieder beßahlt macht. 

* 

Eine Herabfetzung öfſentlicher Gebühren bringt ein Geſetz⸗ 
entwurf des Sunats, durch den das preußiſche Gerichtskoſten⸗ 
geſetz, die Gebührenordnung für Notare, das deutſche Ge⸗ 
richtskoſtengeſetz, die Gebührenordnung für Rechtsamwälte, 

die Gebührenordnung für Gerichtsvollsieher und die Hinter⸗ 
E Sorde AKbänderunsg unterzssen werden     

Beiblett det Verziger Voltsſtinne 

„Der Steuerausſchuß des Volkstages hat in mehreren 
Situngen die erſte Leſung des Einkommenſteuergeſetzes er⸗ 
ledigt. Die Beratung des Geſetzentwurſes ging ziemlich glatt 
vor ſich, nur bei der Beratung uͤber die Beſteuerung der 
Landbwirtſchaftlentbrannte ein heftiger Kampf mit den 
Vertretern der eher nicht ſepdhn Intereſſen, Die Landwirt⸗ 
ſchaft iſt ſeit jeher nicht gewöhnt, ihrem Einkommen ent⸗ 
ſprechend Steuern zu zahlen. So war es vor dem Kriege, wo 
der Agrarier größere Auſwendungen für ſeinen Haushalt 
machen konnte, ſeine Kinder ſtudieren ließ, die Söhne als 
Offiziere beim Heere unterhielt und auch ſonſt ziemlich gut 
lebte. Kamen aber die Steuereinſchätzungen, dann rechnete der 
Agrarier ſtets aus, vdaß er eigentlich nichts verdient hatte und 
ſo mußte der Hofmann des Großgrundbeſitzers oftmals mehr 
Steuern zahlen, als wie der Beſiber ſelber. So war es auch 
zur Zeit, als die Deutſchnationalen die Macht in der Freien 
Stavt Danzig hatten, und man entſinnt ſich noch, daß der 
frühere Gutsbeſitzer Brieskorn ebenfalls geringere Steuern 
zahlte als wie ſein Arbeiter, obwohl er ſich ſpäter einen 
großen Rennſtall einrichten konnte. 

Bei den bisberigen Steuerberatungen iſt das Klagelied der 
notleipenden Landwirtſchaft auch ſtets zu hören geweſen. Die 
deutichnationale Volkstagsfraktivn erhob gegen die im Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzentwurf vorgeſchriebene Reglung der Be⸗ 
ſtenerung der Landwirtſchaft den größten Widerſpruch. 

Welches iſt nun die Uxſache vieſes Widerſtandes der 
deutſchnationalen Agrarier? Zunächſt iſt auch für die Land⸗ 
wirtſ. aft vorgeſehen, daß das Ergebnis des Kalenderjahres 
bei der Veranlagung zuärunde zu legen iſt. Die Landwirte 
wollen aber erſt eine Einſchätzung nach Beendigung des Wirt⸗ 
ſchaftsjahres. Das würde zur Folge haben, daß das Wirt⸗ 
ſchaftsjahr bei den Landwirten vom 1. Juli bis 30. Juni 
läuft, daß z. B. Einkommen aus der zweiten Hälfte des Jahres 
1925 erſt nach Schluß des Kalenderjahres 1926 zur Veranlagung 
kommen würden und erſt iin Jahre 1927 die Steuern für das 
Einlommen der breitgn Hälfte des Jahres 1925 zu zahlen 
wären. Gegenüber den Lohn⸗ und Gehaltsempfängern und 
auch gegenüber der Geſchäftswelt würde dieſes als ein großes 
Unrecht anzuſehen ſein, da den Arbeitnehmern ſofort, von 
ihrem wöchentlichen oder monatlichen Einkommen durch den 
Lohnabzug die Steuern einbehalten werden und auch der Ge⸗ 
ſchäftsmann nach Schluß des Kalenderjahres vie endaültige 
Steuerzahlung für das vorangegangene Kalenderjahr zu ent⸗ 
richten hat. Die Agrarier begründeten ihre Forderung damit, 
daß man die Buchführung in der Landwirtſchaft bei den Maß⸗ 

nahmen des Entwurſes nicht fördere. Dagegen iſt zu ſagen, 

daß wir in der Freien Stadt Danzig zirka 6000 nicht buchfüh⸗ 

reude Landwirte und nur 200—300 buchſührende Landwirte zu 

verzeichnen haben. Die nicht buchführenden Landwirte ſollen 

auf Grund von Pauſchſätzen eingeſchätzt werden. Die land⸗ 

wirtſchaftlichen Vertreter aber verlangten die Einſetzung von 

Normalfſätzen, die auch innerhalb des Steuerjahres geändert 
und bei den einzelnen Steuerzenſiten verſchieden angewendet 

werden können. Die 5 Ltertweirte werden vyr⸗ 

Die Landwirtſchaft beſchwert ſich, daß für ſie die ſpzialen 
Ab züge nicht gelten. Dazu iſt zunächſt zu bemerten, daß alle 

dieſe Ermäßigungen ſchon in den feſtgeſetzten Pauſchſätzen 

berücſichtigt ünd. Würden neben dieſen Pauſchſätzen auch noch 

vie ſozialen Ermäßigungen gewährt werven, ſo würde ſich 
ergeben, daß bei der Bodentlaſſe III bei einem Ledigen ein 

Beſitztum von elf Morgen, bei einem Verheirateten mit einem 

Kind von 93 Morgen und bei einem Verheirateten mit zwei 

Kindern von 156 Morgen ſteuerfrei gelaſſen würde. Bei 

der Bodenklaſſe 1V würden Beſitzungen von folgender Größe 

ſtenerfrei bleiben: Bei einem Ledigen von 13 Morgen, bei einem 

Berheirateten ohne Kind von 36 Morgen, bei einem Verhei⸗ 

rateten mit einem Kind von 109 Morgen und bei einem Ver⸗ 

heirateten mit zwei Kindern von 181 Morgen. Bei der Boden⸗ 

klaſſe VIII würde bei einem Verheirateten mit drei Kindern 

eine Beſitzung von 1026 Morgen ſteuerfrei bleiben. 

Da die die Einſchätzung vornehmenden Steuerausſchüſſe 

noch die Möglichkeit haben, bei der Wuipätteg der Boden⸗ 

klaſfcn, die beſonderen wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu berück⸗ 

ſichtigen, ſo iſt hier klar erſichtlich, daß das Vorgehen der 

Landwirtſchaft nur den Zweck hat, ſich vor den Steuern zu 

drücken. Im übrigen hat im Jähre 1925 

die Lanpwirtſchaft eiwa 1.5 euer Gulden an Einkoᷣmmen⸗ 
euer 

erbracht gegenüber einer geſamten Iſteinnahme von 9 
nen Gulden. Bei Heranziehung ſämtlicher Steuern 

Millio⸗ 
iſt der 

Auſer Welierbericht. 
Veröffentlichuna des Obſervatortums der Fr Stadt Danzig 

Montag, den 25. Januar 1926. 

Allgemeine ueberſicht: Ein Rücken hoben Luft⸗ 
drucks durchzieht Europa von Südfrankreich über das Alven⸗ 

gebiet bis nach Südrußland. Im Norden wandern Devreſſio⸗ 
nen oſtwärts, deren Ausläufer über England ſowie dem 
ganzen Küſtengebiet der Nord⸗ und Oſtſee ſteife bis ſtürmiſche 
Winde und Regenfälle verurſachen. Unter dem Einfluß der 

warmen weſtlichen Luftſtrömungen ſind im nördlichen Europa 

die Temperaturen weiter geſtiegen, und ſelbſt in den baltiſchen 

Ländern. in denen geſtern noch bis — 15 Grad Froſttempera⸗ 
turen gemeldet wurden, ſtieg das Thermometer auf mehrere 

Grade über Null. ů „ —— 
Vorherſage: Veränderlich, reaneriſch, ſteife bis ſtür⸗ 

miſche weſtliche Winde, anhaltendes Tauwetter. Folgende 

Tage unbeſtändig, kürmiſch und regueriſch. Maximum: 3.8, 
＋ 4•2; Minimum: — 5.3, ＋ 255. 

Wie man mit ſeiner Geliebten Ausſprache Hält. Der Ar⸗ 

beiter Otto K, aus Danzig war mit ſeiner Geliebten in einem 
Lokal. Bei ihrer Unterhaltung traten Meinungsverſchieden⸗ 
heiten auf. K. ſorverte ſeine Geliebte auf, mit ihm heraus⸗ 

ſugehen, um dort eine „Ausſprache“ zu lalten. Die Geliebte 

Halte aber bereits Erfahrungen mit derartigen Ausſprachen 

emacht und weigerte ſich. K. begann nun die Ausſprache im 

Lolal, indem er einen Stuhl ergriff und auf dle Geliebte ſo 

kräftig einſchlug, daß dieſe bewußtlos liegen blieb. Sie machte 

Anzeige und K. hatte ſich vor dem Schöffengericht zu verant⸗ 
worten. Hier meinte jedoch die Geliebre als Zeugin: „Das war 

nicht ſo ſchlimm!“ Das Gericht berückſichtigte di⸗ Roheit bes 

Angeklagten und erkannte auf drei Monate Gefängnis wegen 

gefährlicher Körperverletzung. 

Der unbankbare nächtliche Gaft. Ein Keßfelſchmicd kar: 
in einer Maiennacht zum Leontag nach Haufe, um ſich zur 
Arbeit fertig zu machen. Unterwegs ſprach ihn ein Mädchen 
an und erklärte, daß ſie von außerhalb ſei, kein Quartier 

und Hunger habe. Der ckeſfelſchmied glaubte dem Mädchen 
und nahm es mit auf ſein Zimmer, in dem noch ein Kollege 

ſchltef, um ihm Brot und Wurſt zu geben Er batte weiter 
keine Abſichten. Inzwiſchen bemerkte er⸗ daß ihm ſein Geld 

fortgekommen war und er, beſchuldigte das Mädchen des 

J Diebſtahls. Sie Jeugnete und er warf ſie dann hinaus. 

      

Montag, den 25. Jaumar 1528 
  

Die Aenderung des Eiukommenſteuergeſetzes 
Unterſchied, da eine Geſamteinnahme von 21,5 Millionen 
Gulden vorliegt, wovon die Landwirtſchaft 1,5 Millionen Gul⸗ 
den getragen hat, noch viel größer. 
, Die Landwirt Gehrſcht behaupten auch, vaß die dies⸗ 
jährige Ernie ſehr ſchlacht ausgefallen ſei. Es ſei in 
der Niederung eine direkte Mißernte und nur bei Roggen ſei 
ein Ertolg zu erzielen geweſen. Die Dreiſtigkeit der Landwirte 
iſt ſogar ſo weit gegangen, daß der 

Kreislandbund dem Senat folgende Forverungen 

geſtellt hat: Niederſchlagung ſämtlicher rückſtänvigen Steuern 
und Beſreiung von jeglicher Stener bis zum 1. September 
1926. (Stärter kann wohl die Dreiſtigteit nicht gehen, wenn mau 
die wirtſchaſtliche Lage der Danziger Arbeitnehmer verua⸗ 
ſichtigt, die ebenſalls ihre Steuern entrichten müſſen. Von den 
ſozialdemokratiſchen Vertretern wurde den landwirtſchaftlichen 
Vertretern auch geſagt, daß ſie mit ihnen gern einmal elnen 
Spaziergang durch die Wohnungen Danziger Arbeiter der Me⸗ 
tallinduſtrie, der Schichauwerft uſw. unternehmen wollen, um 
dann die Verhältniſſe vei der Landwirtſchaft zu beſichtigen, 
wobei man ohne Zweifel ſinden würde, daß die Landwirte doch 
bedeutend beſſer leben als wie der Hanziger Arbeiter, dem 
ſeine Steuern ſoſort vom Lohn O Jei werden. 

In der erſten Leſung wurpe der; Veſeßiterwur hinſichtlich 
der Beiteuerung der Lundwirtſchaft in ſeiner urſprünglichen 
Faſſung mit einigen redaktionellen Aenderungen angenommen. 

Auf Anregung unſerer Vertreter im Ausſchuß und auf An⸗ 
trag der drei Koäalitionsparteien wurde der Paragraph ð, wel⸗ 
cher von dem Eintommen handelt, welches bei der Ermütlung 
des ſteuerpflichtigen Einkommens außer Betracht bleivt, inſo 
ſern erweitert, gis auch Invalidenrenten, Verſtümmie⸗ 
lungs⸗ und ähnliche ZJulagen, ſowie Verſorgunge 
gebührnifſe bei der Berechnung des ſteuerpflichtigen Ein 
kommens außer Betracht bleiben, wenn die Steuer⸗ 
freiheit durch Senatsbeſchtuß anerkannt wird. Es iſt dieſes at,o 
einc Erweiterung des Geſetzes, ſo daß alſo die Renten der 
Kriegsopfer und Invaliden tein ſteuerpflichtiges Eintommen 
darſtellen. Im § 15 waren als abzugsfähige Sonderleiſtungen 
zulaͤſſig Verſicherungsprämien bei den Todes⸗ und 
Lebensfällen, foweit die Prämien den Betrag von 1200 Gulden 
nicht überſteigen und Spareinlagen bei Danziger Spar⸗ 
kaſſen bis zu einem Betrage von 1200 Gulden jährlich, ſoſern 
die Rückzahlung des Kapitals nur für den Topesfall oder für 
den Fall des Erlebens innerhalb einer Zeit von zehn Jahren 
vereinbart iſt und die Vereinbarung unter Verzicht beider Ver⸗ 

tragsparteten auf Abänderung oder Aufhebung dem Steueramt 

angezeigt worden iſt. Dieſc Sonderleiſtungen ſollten jedoch nur 
abzugsfſähig ſein, wenn bei den nach dem 31. Dezember 125 

abgeſchtoſſenen Verſicherungen und Vereinbarungen mit den 

Sparkaſſen in Danziger Gulden im Vertrage ausdrüct 
lich feſtgeſetzt worden iſt. Dieſe Beſtimmung ſollte zur Beſeiti⸗ 
gung des Danziger Guldens getroffen werden. Der Stencraus⸗ 
ſchuß war aber der Anſicht, daß Befürchtungen hier nomwer 
wären und ſtrich dieſe Beſtimmung über die vertragliche Feit⸗ 

ſtelung, daß die Prämienzahlung in Danziger Gulden im 

Vertrage ausdrücklich beſtimmt wirv und daß auch die Spar⸗ 

einlagen in Danziger Gulden gemacht werden. 

Die Kommuniſten haben einen Geſetzeutwurf ein⸗ 

gebracht, wonath der jährliche Steuerabzug ſür den 

Steuerzenſiten ſelbſt von 240 Gulden auſ 3000, Gulden uns 

der Steuerabzug für die Ehefrau von 360 Gulden auf In! 
Gulden erhöht werden ſoll. Das würde bedenten, daß ein 

Lediger erſt bei einem Jahrescinkommen von 260 Gulden 

ein Verheirateter ohne Kind von 4960 Gulden, mit einem 

Kind bei einem Eiukommen von 592) Gulden, mit zme;⸗ 

Kindern von 6880 Gulden, bei drei Kindern von 7840 Gnlhey 

und bei vier Kindern von 9280 Gulden Steuern zu zahlen 

hätte, ſodaß alſo ſelbſt hohe Einkommen von der Steuse 

befreit bleiben. Der Steuerausfall würde auch nicht gedect: 

werden durch den weiteren Antrag der kommuniſtiſchen 

Fraktivn, wonach die höheren Einkommen, ſchärſer zur 

Steuer heraugezogen werden follten und alle Einkom⸗ 

men über 100 boo Gulden eingezeogen werden 

ſollten. Dieſer Antrag wird erſt bei der zweiten Leſung 

zur Abſtimmung gebracht werden. 

     

   

      

Von den Einnahmen aus dem Lohn⸗ und. 

Gehältsabzugsverfahren ſind im Jahre 1921 

von Beamten (10 383 Steuerpflichtige! 

209,64 Prozeut, von ſtaatlichen, kommunalen und prinaien 

Angeſtellten (31076 Steuerpflichtige) 40,13 Prozent, von 

Arbeitern des Staates, der Gemeinden, und der Privat⸗ 

wirtſchaft (75 408 Steuerpflichtige) 33,23 Prozent. 

aufgebracht worden: 

Unten bemerkte der Keſſelſchmied, wie ſie unter der Treppe 

Geld hervornahm. Darauf erhielt das Mädchen noch einige 

Ohrſeigen. Ein Schutpoliziſt Lam hinzu und ſtollte den 

Namen feſt. Es handelte ſich um ein Sittenmädchen., In 

der Verhandlung vor dem Schöfengericht machte der Zeuge 

einen guten Eindruck, ſo daß ihm geglaubt werden konnte. 

Das Urteil lautete gegen das Mädchen auf drei Monate 

Gefängnis wegen Diebſtahls. ů ů 

Generalverſammlung der Liga für Menſcheurechte. „Wir wei⸗ 

jen nochmals darauf hin, daß heute, abends 8 Uhr, die General⸗ 

verſammlung der Liga für Menſchenrechte im Frauenklub, P. 

menade 5, ſtattfindet. Die Tagesordnung⸗ umfaßk den Tätigkeits⸗ 

bericht, Kaſſenbericht, Enlainſhs Neuwahl des Vorſtandes ſo⸗ 

wie Satzungsänderungen. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt drin⸗ 

gend eromderlich 

Danziger Staudesamt vom 25. Januar 70 8 à M 

Dodesfälle: Invalide Theodor Pelikan, 70 J. S.eMt⸗ 

— Ehefrau MWerte Sacher geb, Benke, ö6 J. — Ehefrau Wil⸗ 

  

ſelmine Kandau geb. Babel, 74 J. 7 M. — Ehefrau 

Marianna Fiedler geb. Wisniewſti, 76 J. 6 MI. —. Witwe 

Eliſabeth Dalitz geb. Schütz, 63 J. 4 M. —. Ehefrau Meia 
J. 7 M. — Ehefrau Anna Beh⸗ 

Lendt gey Lanptowſt 7 M. — Witwe Auguſte Berg 
rendt geb. Lampkowſki. 55 J. 

geb. Jacobi, 65 J. 6 M. 

Waſſerſtandsnachrichten vom 25. Kanuar 1926. 
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Cisbericht vom 25. Jannar 1926. 

on der ehrmaligen Kandesgrenze (Schillno) bis Kilo⸗ 

Reter21a (Käſemark) Eisſtand mit Unterbrechung durch 

mehrere Blünken. Von Kilometer 2125 iſt der Strors 

eisfrei.



. 

      

    
Au2s Ostcen 

Die Eislage in der Oſtſee. 
Der ſtarke Froſt, der in der letzten Zeit im Pſtſeegebiet 

aufgetreten iſt, hat hier unt da auch in der ſüdlichen Oſtſee 
zu nicht unbedeutenden Eisbildungen geführt. Die nördliche 
Oſtſee hat ſich ja größtentells ſchon ſeit Ende des Vorjahres 
für die Schiffahrt geſchloſen. Der Frinniſche Meerbuſen iſt 
als völlig vereiſt anzuſehen, nachdem auch die Verſuche der 
Sowietregierung, mit einer ſtarken Eisbrecherflottille und 
anderen mächtigen Elsbrechern wie „Swjatogor“ (10 000 PS), 
„Lenin“ (8000 PS). dic Schiffahrt nach Leningrad aufrecht⸗ 
zuerhalten, geſcheitert ſind. Ebenſo iſt der Rigaſche Meer⸗ 
buſen durch Eis geſperrt und nur für ſtarke Schiffe mit 
Eisbrecherhilfe paſſierbar. Selbſt den Plätzen Windau und 
Libau ſind ſtärkere Eisfelder vorgelagert, die den Schiff⸗ 
kahrtsverkehr ſehr erſchweren. 

Nunmehr beginnen auch Schwierigketten in der ſüdlichen 
Oſtſee aufzutreten. Daß Dampfer „Arcona“, ein für Kö⸗ 
nigsberg beſtimmtes Schiff, nach Swinemünde zurückkehren 
müßte, iſt für die Beurteilung der Etslage in der Swine⸗ 
münder Bucht ein ſehr bedenkliches Zeichen. Laut Mitteilung 
der Marineleitung iſt auch das Adlergrund⸗Feuerſchiff ſüd⸗ 
weſtlich von Bornholm wegen Eisgefahr eingezogen worden. 

Nach Berichten aus Steitin führt die Swinemündex Bucht 
etwa von Kolberg bis Saßnitz ſtarkes Packeis, aus dem die 
Stettin anlaufenden Dampfer durch Eisbrecher mühſam 
hereingeholt werden müſſen. Doch beſteht für die nörblicher 
dle Bucht paſſierenden Schiffe zur Zeit keine Eisgefahr, zumal 
die Witierung inzwiſchen auch etwas milder geworden iſt. 

  

Drei Wilberer ſchwer verletzt. 
Einen Zuſammenſtoß mit Wilddieben batte der 22jährige 

Jaadaufſeber Duda in Eichsſeld (Oſtpr.). Auf einem 
Reviergang war er mit vier Wilderern zuſammengetroffen, 
die ſogleich auf ihn das Feuer eröffneten. In dieſem Feuer⸗ 
geſecht wurde der Jaadaufſeber durch einen Kopfichuß ſchwer 
nerletzt. Trotz dieſer Wunde feuerte er auf die Wilddiebe 
und machte drei von ihnen kampfunfäbig. Als der vierte 
Wilderer einen Schuß durch veide Wangen erbielt, ergriff 
er die Flucht, konnte aber im Laufe des Tages feſtgenommen 
werden. Vorausſichtlich bandelt es ſich um dieſelben Wild⸗ 
diebe, die vor vierzehn Tagen den jungen Hilfsförſter 
Werther durch einen Bruſtſchuß verletzt und vor einigen 
Tagen denn Jagdaufſeher den Hut vom Kopf geſchoſſen 
barten. Ob die drei ſchwerverletzten Wilderer mit dem 

n davonkommen werden, iſt fraglich, da zwei von ihnen 
Dattep han und der dritte einen Schuß in die Seite er⸗ 
halten hat. 

Ein hundertfacher Mörder in Wilna verhaftet. 
Die Gelicbte verrät ihn. 

„Nach langiährigen Bemühungen iſt es der Polizei in 
Wilna gelungen, den berüchtigten Bandenführer Riſch zu 
nerhaften, der ſeit 30 Jahren in der Gegeud von Wilna durch 
jeine Raubüberfälle der Schrecken der geſamten Bevölkerung 
geworden iſt. 

Der Bandit ſoll im Laufe der Zeit über 100 Meuſchen 
ermordet haben, doch iſt er immer wieder den eifrigen Nach⸗ 
forſchungen der Poliseiorgane entwiſcht. Auf ſeinen Kopf 
hatten die Behörden große Prämien ausgeſetzt. Nun ijit es 
endlich gelungen, den MRaſſenmörder jſeitzunchmen und binter 
Schloß und Niegel zu bringen. Am Tage ſeiner Verhaftung 
felerte der Bandenführer gerade ſeinen 60. Geburtstag. Die 
Jeſtnahme iſt auf den Verrat ſeiner Geliebten zurückzu⸗ 
führen, die ſich dann auch ſeelenrubig die Prämie abbolte. 

   

  

Elbing. Mit einer Stützung der Elbinger 
Fnduſtrie beſchäftigte ſich die Elbinger Stadtverordneten⸗ 
verſammlung am Freitag in gebeimer Situng. Es wurde 
beſchlofſen, den Komnick⸗Werken für einen größeren Kredit 
Erſatzhürgſchaft zu leiſten, unter der Bedinguüng., daß weſent⸗ 
liche Arbeiterentlaßungen nicht vorgenommen werden. 

Lyck. Ungerechtverdächtigt. Recht unaugenehme 
Tage erlebte das Dienſtmädchen Anna M. in dem mafſnriſchen 
Städtchen J. Während ſich das Mädchen auf Urlaub bei den 
Eltern anf dem Sande befand, batte ihre Arbeitgeberin das 
Wohnzimmer des Mädchens einer Durchficht unterzogen 
(Das muß ein rechter Hausdrachen ſein!) und — im Ojen 
ein Kohlengebilde entdeckt, das viſenbar den Kückſtand eines 
verbrannten Kinderbeckenknochens darſtellte. 
Natürlich ichloß ſich die Polisei dieſer Anſicht an und die 

  

fröhlich heimkehrende, dralle 17jährige, Margell wurde trotz 

ihrer Uuſchuldsbeteuerungen in Gewaͤhrſam genommen, bis 

die darum erſuchte Univerſität Königsberg den eingeſandten 

Ofenfund zweiſellos als die Trümmer von zujammen⸗ 

geſchmolzenen Rückſtänden verbrannter Steinkohle, als 

Kohlenſchlaͤcke, feſtſtellte. Eine ärztliche Untexrſuchung be⸗ 

ſtätigte die Unſchuld des Mädchens vollends. Obwohl irren 
menſchlich iſt, wird man es begreiklich finden, wenn das 

junge Mädchen nicht zu bewegen war, ſeinen Dienſt wieder 

auſzunehmen, ſondern zu Muttern wanderte. Wäre es nicht 

beſſer geweſen, die Polizei hätte etwas mehr Vorſicht geübt, 
als auf ein Stück Kohlenſchlacke hin ein Mädchen einzuſperren 

und es als Verbrecherin zu ſtempeln? In Oſtpreußen 
nimmt man es anſcheinend mit Arbeiterkindern nicht ſo 

genau. 
Lyck. Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht 

in Luck verurxteilte den Arbeiter Wilbelm Nowack, der im 
Dezember 1924 ſeinen Vater durch mehrere Revolverſchüſſe 
getötet batte, zum Tode. 

Stettin. Großkeuer. Auf einem Gute auf Rügen 
entſtand ein Großfeuer, wobei zahlreiches Vieh und 200 
Zentner Getreide vernichtet wurden. 

  

Gattenmord in Chenmitz. 
Der 72 beir 'e Rentier Joſef Kugler wurde in ſeiner Wohnung 

in Stein be Ehemniß mit üiüüüü Kehle aufgefunden. 
Unter dem dringenden Verdacht, den Mord begangen zu haben, 

wurde ſeine 35 jährige Ehefrau verhaſtet. 

Schwere Brandhataſtrophe in Pennſylvanien. 
5 Tote, 11 Vermihte, 20 Verletzte. 

Eine Feuersbrunſt vernichtete Sonnabend in Allenſtown 
ein Haus, wobei 5 Perſonen in den Flammen umgekommen 
ſind. 11 Perſonen werden noch vermißt. Ueber 20 Perſonen 
erlitten bei dem Verſuch, aus dem Fenſter zu ſpringen, Ver⸗ 
letzungen. 

  

  

Karuſſellunglüm in Valencia. 
Fünf Perjionen getötet, vierzig verletzt. 

Auf einem Jahrmarkt in der Stadt Valencia brach die 

Welle eincs Flugzeugkaruſſells, während ich drehte. Das 

Karuſſell brach in ſich zuſammen und ö5 Perionen wurden ſo⸗ 

ſort getötet, währeud etwa 40 Perionen verletzt wurden. Der 

Zuſtand von einigen der Verletzten iſt boffnungslos. 

Die Schuldfrage beim Moabiter Einſturzunglück. Sonn⸗ 
abend nachmittag ſand im Schauhauſe einc gerichtsärztliche 
Beſichtigung der Leichen des Seiſenhändlers Karl Mahns 
und der Frau Marie Höder ſtatt. Die Beſichtigung ergab, 
daß Mahns, der in ſeinem Bett gejunden wurde, zweifellos 
durch Gasvergiftung den Tod gefunden hat, bei Frau Höder 

konnte dic Todesurſcche noch nicht mit Beſtimmtheit feſtge⸗ 

ſtellt werden. Auf Veranlaſſung der Staatsanwaltichaft 

werden alle Todesopfer der Kataſtrophe einer Beſichtigung 

unterzonen werden, um in allen Fällen die Uriache einwand⸗ 

frei feſtzuſtellen. Die gerichtsärztlichen Gutachten ſind für 

die Klärung der Schuldfrage von beſonderer Wichtigkcit. 

Der Schnellzug Paris—Caen csialciſt. Der Schnellzug 
Paris—Caen entgleiſte Freitag abeud auf der Durchfahrt 
durch einen Pariſer Vorort. Sämtlicht fünfj Wagen des 
Zuges ſprangen aus noch unbekannter Urjache aus den 
Schienen, während die Lokomotive im Gleis blieb. Der Lo⸗ 
komotipführer konnte daber ſchnell bremſen und den Zung zum 
Stehen bringen. Keiner der Wagen ſtürzte um, aber durch 
den heftigen Stoß wurden fünf Fahrgäſte geringfügig ver⸗ 
[ctzt, konnten aber ihre Reiſe fortſetzen. 

Kommuniſtenniederlage in Eſſen. Nach einer Meldung 
aus Effen endeten die dortigen Wablen zur Ortsverwaltung 
des Metallarbeiterverbandes zum erſtenmal mit einem Sieg 
der Sozialdemokraten über die Kommuniſten, und zwar mit 
866. gegen 791 Stimmen. Damit baben ſeit fünf Jahren die 
Sozialdemokraten zum erſtenmal wieder die Mehrbeit im 
Verband erbalten 
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Frauenmitglieder⸗Verſammlung 
Am Dienstag, den 26. Jannar, abends? Uhr. 

im Bildnngsvercinshauſe, Hintergaſſe. 

Neferent: Genoſſe Lehrer Beyer. 

Thema: Schule und Familie. 

Gäſte willkommen. 

Die Franenkommiffon. 

—ę—————‚395ẽ.—— 

Fräulein Näuberhauptmunn., 

Nach einer großen Anzahl verwegener Raubüberfälle, die 

in Kowno viel Aufjehen und Beunruhigung erregt hatten. 

iſt es der Polizei jetzt gelungen, eine Ränberbande feſtzu⸗ 

nebmen, welche alle dieſe Untaten verübt hatte. Dabei hat 

es ſich zur großen Ueberraſchung der Polizei und des Pu⸗ 

blitums herausgeſtellt, daß an der Spitze dieſer Bande ein 

10jähriges Mädchen geſtanden hat. Dieſes Fräulein Toma⸗ 

ſchunas ſcheint einer Familie anzugehören, in. welcher bas 

Banditentum traditionell iſt; ihr Bruder iſt nämlich bereits 

wegen zahlreicher Räubereien hingerichtet worden. Die 

Preſſevertreter, welche die unternehmende junge, Dame zu 

Geſicht betamen, ſchildern ſie als eine bezaubernde Erſchei⸗ 

nung von geradezu klaſſiſcher Schönheit. Sie tritt jehr boch⸗ 

mütig und ſpöttiich auf unb gibt zu, die „geiſtige. Leitung 

der Bande gehabt zu haben. Zur verſönlichen Teilnahme 

an den Einbrüchen, Ueberfällen uiw. hat ſie ſich aber nicht 
herabgelaffen. 

Eine Schaſwollſpinnerei niedergebrannt. 

Die Schafwollſpinnerei der Kirma Wenzel König in Rup⸗ 

persdorf (Bez. Reichenberg), iſt Sonnabend völlig nieder⸗ 

gcbrannt. Der in die Millionen gebende Schaden iſt nur 

teilweiſe gedeckt. 

  

  

Schiifszufammenſtoß vor Pliſſingen. Aus Vlijüngen wird 
gemeldet: Der auf der Reife von Baltimore nach Amſterdam 
beſindliche belgiſche Tampfer „Pereier“ iſt Freitag abend um 

7 lihr im Nebel mit dem Feuerſchiff „Roordlinden“ äuſam⸗ 
mengeſtoßen. Das Feuerſchiff wurde ſchwer beichädigt, und 

iſt waͤhrſcheinlich inzwiſchen geſunken. Die Mannſchaft 

wurde von dem Dampfer „Percier“ gerettet und au Bord 

genommen, der darauf in Begleitung eines Lotſendampfers 

jſeine Reife nach Amſterdam fortſetzte. 

Jumwelenraub in Luxemburg. In der Nacht von Freitag zu 

Sonnabend wurde in unmittelbarer Nähe der Hauptpolizeiwache 

das Schaufenſter eines Goldwarenladens ausgeplündert. Obwohl 

die Koliei unmittelbar nach dem Einbruch zum Tatort kam, 

konnten die Räuber mit ihrem Raub im Werte von 70 000 Franken 

Uneekunnt entto imen. ean nimmt hier an, daß der Raubüber⸗ 

fall auf einen Goldwarenladen am vergangenen Sonnlag, wobei 

für 30000 Franlen Schmuckſachen geſtohlen wurden, von demſelben 

Tätorn ausgeführt worden iſt. 

Amundſens Polarlufiſchiff auf dem Rundflug. Zuſolge einer 

Meldung aus Leningrad iſt es ausgeſchloſſen, daß das Amund⸗ 

ſenſche Polarluftſchiff Leningrad beſuchen kann, da die dortige 

Halle nur 40 Meter mißt, während das unti, 110 Meter lang 

iſ! Das Luſtſchiff wird von Puham nach o und von dort 
über Schweden nach Varbö fliegen. 

Brandlataſtrophe in Oberſchwaben. In der Nacht zu Sonntag 

wurde das Anweſen des Landwirts Kugelmann in Unterrohr ein 

Raub der Flammen. Ein 22 jähriges Mädchen kam bei dem 

Brande um. Ein der Brandſtiftung Verdächtiger wurde verhaftet. 

Weitere Steigerung der Arbeitsloſigkeit in Berlin. Die 
Anzahl der Erwerbsloſen in Berlin bat ſich in der ver⸗ 
gangenen Woche um 21 000 auf 210 000 erhößht. 

Erhöhung des Brotpreiſes in Frankreich. Mit Rückſicht 
darauf, daß die Getreidenreiſe auf der Pariſer Produkten⸗ 
börſe in den letzten acht Tagen um fünf Franken geſtiegen 
find, iſt der Brotpreis von 1.60 auf 1.75 Frank erſhöht 

worden. 

Görres⸗Gedächtuisfcier in Berlin. Die Vereinigung 
katholiſcher Akademiker, die Zentrumspartei, der katholiſche 
Frauenbund uſw. veranſtalteten im Plenarſitzungsſaal des 
Reichstages eine Gedächtnisfeier für Joſeph von Görres 
aus Anlaß ſeines 139. Geburtstages. Geheimrat Dr. Schell⸗ 
berg (Berlin) hielt die Feſtrede, in der er Görres als großen 
Patrioten, als einen Mann der Univerſalität, der alle 
Völker des geiſtigen Lebens umſpannte und als den großen 
Führer und Erzieher des deutſchen Volkes feierte. 

  

  

      

    

  

3³ RUee von Ahen Derrs 

Frau Hempels ſchwere Hände ruhten müßig auf dem 
ſchwarzen Kleid. Aufrecht auf dem Stuhl fitzend dachte fie, 
was ſie alles Hempeln zu erzühlen gehabt hätte. Daß ſie 
jofort nach ſeiner Beerdianna hatte die Eisbabn eröffnen 
müſſen, daß fie gentern Schuhe für Laura gekauft habe, fie 
ihr aber noch nicht zu geben wage, weil jie io traurig Aber 
ſeinen Tod ſei. Aber was er denn dazu ſage, daß Grai 
Savn nun einen richtigen Verlobungsring geichickt hatte. 
Das Herz war ibr poll. Sie beſchlps. morgen früh auf 
Hempels Grab zu geben und mit ihm zu reßen. Nirmand 
kann winen, ob die da untru nicht hören können, wenn fie 
wollen, und ‚ie kramte weiter in ihren Gedanken, um nichts 
zu vergeßen — — — Sauras Feder Easte über das Papier. 

Aus der Küche nebenan draug das gleichmäsige Klanpern 
von Tellern und Schüſſeln und ein bebagliches Safſer⸗ 
geplätſcher. Ida wunſch das Geſchirr. — 

De⸗ Schnsmann üshölte an, jeine Taſche und ärgerte ſich 
über die un: Selbausgabr. Sonſt war ihm recht be⸗ 
haglich hier in der warmen Küche die die Winternachi ans⸗ 
ichlos, Der Kleine im Waſchkorb glich dem Jeinfindchen, 
das geitern bei der Seihnachtsjeier des Bereins Kenichen⸗ 
wohl in der Krinre gelegen hatte. Der Fenerwehrmann, 
neben ders er Samd, haite geſag' Saß es cin gamderhsiches 
bans. mar pit mericet Papich gewefen cls Jbe Saiel, 
Harie, war „ weniger häabich gemeien als Ida. Sangr 
wicht io rund And mollig. IDa jab von den Tellern anf and 
fragte, moran er denke. Er fagte- Das war er denn 
eigentlich)? 

Der Scüstaiunr Seiger wuet Dene Ausfügen 28 
den Aüßchesorb un BerBant d Pytterdes 
Sa — ih meine — der geietliche Urheber. Sas war 

er denn? 
Ider errötrte- 
Din ſchlerster Meuich“, ſagte Re. 
Xun war S eine Seiie Fill. uẽnd die Teller Klanperira. 

Menichen Pentr, ernn, ib nie zuuch an Den ichlerden 

⸗Daun Senie te woint an jcanben anbers“, j. 2 brenn das Derbör fork jeste Degen⸗ 

    
„Das könne ſchon mglich ſein. Aber der denke nicht an 

ſie“, antwortete Ida. 
Der Schuszmann meinie, „das dürſe ſie nicht ſo feſt be⸗ 

haupten. weil man nicht wiffe, was ein anderer dächte. Das 
mwäre doch cben das unbequeme.“ 
Ida ſagte, „es ſei nicht ſchwer zu erraten, daß von ihr 

alle ichiccht dächten. Herr Degenbrecht gewiß auch., Und 
ſie jaßte mit den naßen Händen nach dem Schürzenaipfel und 
führte ihn an die Naſc. 

Anch ein Schutzmann iſt nur ein Augenblicksweſen, den 
das Hera regiert. 

Degeubrecht ſtand auf und jagte mit krüftiger Rührung, 
daß man niemandem eimas nachtragen ſolle. Er wenigſtens 
täte es nicht. Und es wäre doch ein wunderbübiches Kind⸗ 
chen, deñen ſich niemand au ſchämen branchte. 
Dicht mahr“, jadte Ida ſchluchzend und gog den Schürzen⸗ 

zipfel böber äu sen Augen, daß ſie gar nicht ſehen konnte, 
daß Degenbrecht jetzt ſeinen rechten Schutzmannsarm 

WEs Ommse Gans, Fili in der guüchge SEs mun⸗ ganz ſtill in der ũ Fraun Hempel kam 
müt ibren Gedanken wieder in die Birklichkeit zurück und 
wundberte uich. Bar der Schutzmann forkgegangen? Wie 
wäüt mochte es ſein? 

Sanras Feder ging ungeßtört ihren Seg. 
Freu Sempel Fand anf. Als fie in dir Küche kam, waren 

Ida und der Schatszmann ſehr nahe. und fſie merkte, daß 

e ee Lr. DSir axRriiert Babe, Er 
Lachte und jagte: Jawoßhl. das babe er. and u Lansli8 zwar am 

Sanra ſchlief mit dem ſchmalen Golbzreifen am Finger jo 
jeßt u” ft Saß iie erit erwachte, als ſich der Sunklc 
BSintermorgen ein Serig zu erhellen beaserste, um den 
Des zut asaseigen. 

Eran Hempel beirat in Hut und Mantel vorſichiig has 
Sauras Deii. Ser beiten einen ſenchten Siretten auf der 
Sanras Beit. Sie hainten einen ſeuchten Streifen auf der 
Sohle. denn Fran Herrpel hatte fie mit aum Heapels Grab 
geuummen. dort ansgepactt und einen Augenblick Iang auf 
Sen verichneiten Hügel geünellt. Sie waren Fabrifmare, auf 
De Herapel zeätlebens geſcbalten habe. Aber ſie mollte keine 
Seheirmimne Der ihn haben Saura richtere 8es ichlaftrunken 
caei. In den Dämmerlicht des Zimmers lenchteie nichts 
als Her Solditreiten an brem Finger. Fran Hempel mahnte 
Sin paar Aisber, aser niemand wüt an der Luße Deim 
EE paar Kinder, niemand war an Ser Kaße. Beim 
Sinangehen rici fir zurück, daß vor dem Bett ein Pear 
vene Stietel Minden. Die andern wären zerrißen- 

  
„Danke ſchön“, ſagte Laura leiſe, aber ſie wußte nicht, ob 

die Mutter es noch gehört hatte. So war man auch über 
dieſen Punkt gekommen. 

Nicht lange darauf ſaß Laura an der Kaſſe mit den neuen 
Stiefeln, aber ohne den neuen Ring. Der war wieder ver⸗ 
borgen und verſchloſſen, wie heimliche Gedanken. — 

Es war richtiges Weihnachtswetter. Die meſſinggelbe 
Sonne ſtand an cinem zarten, wolkenloſen Himmel, das 
Eis war feſt und ohne Riſſe, auf den Bäumen glitzerte der 
gefrorene Schnec. 

empels ſollten heute viele Bekannte wiederſehen. 
Zu eſtunde kam Herr Otto um die Ecke. Er, war 
in feiertägliches Schwarß gekleidet, wovon eine, blutige 
Schramme unter dem Auge und eine dicke Uhrkette aus 
blankem Gold auffallend abſtachen. Beide hatte er von 
einem Patienten erſter Klaſſe zu Weihnachten erbalten. 

Er wärmte ſich mit zwei großen Taſſen Kaffee an, und 
als er ſich die Zigarre anzündete, fragte er, mo denn 
eigentlich Hempel itecke.“ Er hatte ein Paar Stiefel mitge⸗ 
bracht, für die er aus alter Freundichaft ein Paar neue 
Abſatze gemacht haben wollte. 

Ida flünerte ihm ſeinen traurigen Aufenthbaltsort zu, 
aber er wollte es nicht glauben, weil er es nicht in der 
Zeitung geleſen hatte. 

Nach einem langen und unbebaglichen Schweigen ſtand 
ſehß auf, um ſich ſein Badewaſfer im feſten Suſtand anzu⸗ 

jen. 
An der Kaſſe fand er Laura. Aber ihr ſchmal gewordenes 

Geücht, das blaß aus dem ſchwarzen Trauerkleide leuchtete, 
machte ihn auch nicht fröhlich. Heute dir, morgen mir, 
Hempel war ein Mann in ſeinen Jahren geweſen. Es war, 
als zog ihn jemand am Rockzivfel. Er mußte ſich fort⸗ 
während umdrehen. Beun er das gewußt hätte, würde er 
ſich ein anderes Seihnachtsvergnügen ausgeſucht haben. 
Vorſichtia betrat er die Eisfläche. 

(Fortfesung folat.) 
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kaſtee? Frugen Sie den Arati! 

Und auberdem kilſt er sparen / 
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Vom Weſen des Vollsſportes. 
Bürgerlicher Rekorbbetrieb oder Arbeiter⸗Bürgerkultur? 

Es iſt Flaute im Sportbetrieb. Stiller iſt es auf den Sport⸗ 
plätzen geworden. Der reichliche Schuee läßt ſchlecht ein Fuß⸗ 
eder Handballſpiel zu, und wenn troßdem etwas unternommen 
mird, ſo kann ein kritiſcher Maßſtab nicht angelegt werden. Die 
Vereine ſind größtenteils mit dem inneren Auſbau beſchäftigt, ſo 
daß man Zeir und Muße hat, Betrachtungen anzuſtellen. 

Es drängt uch da immer die Frage auf, ob wir auch alles 
das getan haben, um als Förderer des Volksſports zu gelten, oder 
ob wir überhaupt von einem Voiksſport reden können. Wenn man 
nach den Ereigniſſen der letzten Zeit urteilen ſollte, ſo tönnte man 
die Exiſtenz eines Volksſports verneinen. Was von der großen 
Maſſe des Voltes auf ſportlichem Gebiet begünſtigt wird, müßte 
doch eigentlich als Voltsſport zu gelten haben. Da ſieht es nun 
ſehr traurig aus. 

Die große Maſſe will anſcheinend keine Leibesübungen ſelbſt 
treiben, ſondern ſie will ſich an den Leiſtungen anderer berauſchen. 
Das beweijſen die Maſſenbeſuche bei den profeſſionellen Boxkämpfen, 
dem Sechstagerennen und anderen Gladiatorenkämpfen. Aber' wir 
brauchen gar nicht bis nach Berlin zum Sechstagerennen gehen, 
das eine Sumpfblute der lapitaliſtiſchen Geſellſchaſtsordnung iſt, 
jſondern man kann auch hier in Danzig ſeine Studien machen 
und ſehen, woran der Sportfanatiker Intereſſe hat oder nicht. 

Ein aufſchlußreiches Beiſpiel bot die nn Wernſchahß für Leibes⸗ 
übungen im letten Sommer, als ſie eine große Volkstraſtaus⸗ 
Leng verbunden mit einer Danziger Turn⸗ und Sportwoche 
der bürgerlichen Verbände, arrangierie. Der Reinfall war ver⸗ 
eerend. Die Ausſtellung fand kaum Beachtung. Uever die anderen 
eranſtaltungen wollen wir ſchweigen, aber die Voltskraſlaus⸗ 

ſtellung hatte ihr Schickſal nicht verdient; ſie war durchaus dazu 
angetan, den Gedanlen und die Notwendigkeit der Leibesübungen in 
weiteſte Kreiſe zu tragen und auch alle Sporttreibenden ſachver⸗ 
Föndig zu unterrichten. Woran lag nun der ſchlechte Beſuch? 
Vielleicht daran, daß die hieſigen Sportler ſchon zu ſchlau ſind, 
um ſolche Schauſtellungen entbehren zu können? Ich glaube kaum. 
Denn ſah es hier im Vereinsbetrieb beſſer aus? Nein. — Die 
8 ſportliche Erziehung in den bürgerlichen Verbänden iſt daran 
ſchuld. Die Senſationsluſt ſchaut ja ſchon den jüngſten Sportlern 
aus den Augen, und jo wird er auch nur alle Veranſtaltungen 
beſuchen, wo er ſeine Senſationsluſt befriedigen kann. 

Dieſes Streben nach Höchſtleiſtungen hat alle wahre Körper⸗ 
kultur verdrängt. Dem Retordler wird anwidernd zugejubelt, 
wie jetzt z. B. Hauben in Amerika, ſo daß das Ziel der Vereins⸗ 
leitungen letzten Endes darauf hinausläuft, mindeſtens ein oder 
zwei Kanonen in ihrem Vereine heranzuzüchten. Die Folgerung 
daraus: der wirklich wahre Sportsmann, der den Sport um 
ſeiner Körperertüchtigung wegen pflegt, fühlt ſich zurückgeſetzt, wird 
zum Statiſt, zum Lückenfüller degradiert, und er macht nicht mehr 
völlig mit. Hüten wir Arbeiterſportler uns davor, daß uns ähn⸗ 
liches paſſiert. Die Rekordſucht iſt ein ungeſunder Zuſtand, ſie 
ſtellt eine ſchlimme Verfallserſcheinung im Sport dar. 

In den Arbeiler⸗Sportorganiſationen ſieht es erfreulicherweiſe 
beüter aus. Eie betreiben als ihren Hauptzweck, das geſamte Ge⸗ 
biet der Leibesühungen auf eine möglichſt breite Grundlage zu 
ſtellen, ſie allen. Vollsſchichten zugänglich zu machen und alle, auch 
die ſchwächlichſten Menſchen zu begeiſterten Jüngern der Körper⸗ 
kultur zu erzichen. Unſere Arbeiter⸗Kultur⸗ und ⸗Sportwoche, die 
als gelungen bezeichnet werden kann, hat bewieſen, daß wir auf 
dem rechten Wege ſind, um als wahre Vertreter des Volksſports 
angeſprochen zu werden. Rekordtreibereien werden bei uns nicht 
geduldet, und es hat ein jeder ſein zuſagendes Betätigungsfeld, wo 
er ſich ſportlich und körperlich ausbilden kann, ohne auf die Lei⸗ 
ſtung zu ſehen. Zwar wird auch in unſeren Reihen der Wet 
kampf gepflegt, doch nur dazu, um weitere Anregung für den Ver⸗ 
einsbetrieb zu geben, um den in jedem Menichen ſchlummernden 
Dort Winsichn Rechnung zu tragen und ihn durch Veranſtaltüng 
von Mannſchaftskämpfen in geſunde Bahnen zu leiten. Alle Aus⸗ 
wüchſe werden aufs ſchürfſte belmpft, ſo daß ſo leicht kein Größen⸗ 
wahn auflommen kann, vielmehr werden die Beſten als Leiter 
der Abteilungen als Vorbilder für die Mitgliedſchaft verwandt. 

Als leuchtendes Symbol des Volksſports bleibt die erſte inter⸗ 
nationale Arbeiter⸗Olympiade im letzten Jahre in Frankfurt a. M. 
beſtehen. Hier waren Arbeiter aller Länder im Intereſſe der Kö⸗ 
perkultur auf den Voden eines Friedenspaktes geſchloſſen ver⸗ 
ſammelt, wie es ſelbſt kein Locarno fertigbekommt. Im Sinne · 
dieſer Olympiade wollen wir weiter arbeiten und uns als Ver⸗ 
treter des Volksſports beruſen fühlen. Hans Thomat. 

   

  

  

Der Magiſtrat von Zoppot und der Arbeiterſport. 
Die Generalverſammlung der Freien Turnerſchaft Zoppot, 

die letzten Sonntag abgehalten wurde, entrollte Tatfachen, die 
ein beſchämendes Licht auf den Magiſtrat der Stadt Zoppot 
werfen. Aus dem Vorſtandsbericht war zu entnehmen, daß der 
Verein ſchwer um ſeine Exiſtenz zu kämpfen hat, weil die Be⸗ 
hörde das nötige Entgegenkommen vermiſſen läßt. Neben 
kleinen Schikanen (Verbot des Turnens in der Halle an den 
Sonntagvormittagen u. a.), werden von dem Verein für einen 
Abend in der Woche 3 Gulden Benutzungsgebühr für die 
ſtäbtiſche Turnhalle gefordert und genommen. Wenn nun ein 
jvſtematiſches Turntraining, für Männer und Frauen getrennt, 
durchgeführt werden ſoll, kann ſich jeder felbſt ausrechnen, was 
bei vier Uebungsabenden in der Woche allein an Hallenmiete 
aufzubringen iſt. Da nun ziemlich 99 Prozent der Mitglieder 
ſchon ſeit Wochen arbeitslos ſind, iſt es verſtändlich, wenn die 
Vereinskaſſe ein großes Deſizit aufweiſt. 

„Elaubt der Magiſtrat der Stadt Zoppot durch ſolche Maß⸗ 
nahmen die Leibesübungen, und damit die Volksgeſundheit zu 
fördern, oder will er damit eine Pflegeſtätte der Körperkultur 
ivjtematiſch zugrunde richten? Warum? Weil es-ein Arbeiter⸗ 
turnverein iſt! Sollen Arbeiter, die unter der auspowernden 
kapitaliftiſchen Wirtſchaftsordnung ſchwer zu leiden haben, 
keine Leibesübungen Wiivſe Oder ſind die Stadtfinanzen ſo 
mager beſtellt, daß auf bieſe Art eine Sanierung nötig iſt? 
Die Stadt Danzig kommt jedenfalls mit erheblich niedrigeren 
Sätzen aus. Hoffen wir, daß die Behörden endlich einſehen, 
daß Inſtitute, die aus Allgemeinmitteln hergeſtellt ſind, auch 
der Allgemeinheit zugutekommen müſien. 

Der weitere Verlauf der Verſammlung brachte die tech⸗ 
niſchen Berichte. Danach iſt eine gute techniſche Entwicklung 
der Mitglieder zu verzeichnen. Ein Antrag auf Gründuns 
einer Schwerathletikabteilung wurde dem Vorſtand als Mate⸗ 
ridl überwieſen. Die Vorſtandswahl ergab: 1. Vorſitzender 
Kort IJ, Kaſſierer Riemer, Männerturnwart Bindermann, 
Frauenturnwart Kort II, Sport⸗ und Spielwart Schnack. Zum 
Schluß erſuchte der Vorſitzende die zahlreich anweſenden Mit⸗ 
glieder, auszuhalten, damit die ſchlechte Zeir überwunden wird 
und durch rege Mitarbeit der Gedanke der Arbeiter⸗Turn⸗ und 

Sportbewegung feſte Wurzeln ſchlagen. Th. 

Der Bundestag des Deutſchen Arbeiter⸗Keglerbundes in 
Salle nahm eine Entichliekung an, in der erllärt mird, daß   

X 
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der Deutſche Arbeiter⸗Keglerbund ſeſt auf dem Boden 
der Arbeiterſportbewegung ſteht und bereit iſt, für die Ziele 
des Arbeiterſportgedankens in Reih und Glied mit den Ar⸗ 
beiterſportorganiſationen zu kämpfen. Der Bundestag fordert 
ober die Arbeiterſportkartelle auf, dem Keglerſport in Zukunft 
mehr Beachtung zu ſchenken.“ Der Sitz des Bundes wurde 
nach Meerane i. Sa. verlegt. Vorſitzender iſt Albert Hartung, 
Meeranc i. Sa., Mariannenſtraße 10b. 

Das Erlehnis der Axbeiter⸗Jußballſpiele. 
Spiel⸗Runde 1925 im 12. Kreis 8. Bezirk. 

1. Gruppe Freiſtaat Danzig.) 

  

   

  

1. Klaſſe. 

Verein insgeſ Heü. verlor. unentſch. Tore Punkle 

Dauzig 11 9 — 2 51:15 
Heubude 11 7 3 1 b 
Ohra 11 7 4 — 
Schidlitz 11 3 S8 — 
Gr.⸗Walddorf 6 2 2 2 
Zoppot 6 2 3 1 
Langfuhr 11 1 10 — 

2. Klaſſe. 
Ohra 15 10 5 — 
Plehnendorf 1⁵ 9 6 1 
Schidlitz 14 6 6 2 
Danzig 15 7 7 1 
Langfuhr 15 6 9 — 
Neufahrwaſſer 7 4 2 1 
Krahan 7 8 3 1 
Zoppot 6 1 4 — 

‚ Jugend ⸗Klaſſe. 
Ohra 7 5 1 1 24: 8 11: 3 
Neufahrwaſſer 7 5 1 1 18: 6 11: 3 
Danzig 7 3 4 1 9: 7 71 7 
Gr.⸗Walddorf 7 2 4 1 7:12 5: 9 
Schidlitz 7 1 6 — 1221 212 

Freiſtaat⸗Gruppenmeiſter wurde in der erſten 
Klaͤfle die „F. T. Dangig“, die ſich auch gegen „Vorwürts“⸗ 
Elbing um die Vezirlsmeiſterſchaft mit 7:2 ſicher behaupten 
konnte. Das auf den 8. Februar feſtgeſetzte Spiel um die 
Kreismeiſterſchaft ſieht die „F. T. Danzig“ in Königsberg zu 
Gaſt. Um die Meiſterſchaſt im 1. Bezirk ſtehen ſich noch Tilſit 
und Ponarth⸗Königsberg gegenüber, für das Spiel wird Po⸗ 
narth ſchon als Sieger prophezeit. 

In der 2. Klaſſe im Freiſtaatbezirk ſteht „Fichte“⸗Ohra. wie 
auch in der Jugendklaſſe an führender Stelle. 

In der Knaben⸗Gruppe wechſelte die Spielſtärle 
zwiſchen Neufahrwaſſer, Schidlitz, Ohra und Danzig ſowie 
Lauental als jüngſten Sprößling. 

Die neue Runde beginnt Ende Februar. Vorher findet eine 
außerordentliche Spartenvertreter⸗Konferenz am 13. Februar 
im Heim der „F. T. Danzig“, Biſchoſsberg, ſtatt. Alles Nähere 
ſiehe im Rundſchreiben. 2 

Das Ergebnis der geſtrigen Fußballſpiele. 
Bald ſoll die Frühiahrsſerie beginnen. Da heißt es 

rüſten, ausprobieren, um müglichſt die beſte Mannſchaſt 
herauszubringen. Während den Arbriterfußballern in 
Danzig die ſpielfähigen Plätze Heinrith⸗Ehlers⸗Platz und 
Wallplatz nur alle vier Wochen zur Verfügung ſtehen (lein 
Umſtand, der ſich beſonders in der kommenden Serie 
nachteilis auswirken wird), kann „Fichte“ (Ohra), da dort 
ein beſſeres Entgegenkommen von Seiten der Behörden den 
Arbeiterſportlern gegenüber zu verzeichnen iſt, faſt ſonn⸗ 

täglich Spiele austragen. ů ö‚ 
So fanden denn auch geſtern trotz des am Sonnabend ein⸗ 

ſetzenden Tauwetters drei von den angeſetzten fünf Spielen 

ſtatt. 

  

Ohra Il gegen Danzig II. 

(Reſultat 1:4, Halbzeit 0:0.) 
Der Meiſter der zweiten Klaſſe. Ohra II, konnte gegen 

die in letzter Zeit gut aufkommende Danziger Zweite trotz 

zeitweiſer Ueberlegenheit in der zweiten Halbszeit, keinen 

Sicg erringen. Die erſte Hälſte verlief bei ſchönem offenem 
Feldͤſpiel, ſoweit es der aufgeweichte Boden zuließ, torlos. 

Kurz nach der Pauſe geht Danzia in Führung, muß ſich jedoch 

gleich darauf den Ausgleich gefäallen laſſen. 

„Fichte“⸗Jugend gegen Danzin Jugend 2:1. 

(Halbzeit 1: 0, Ecken 14: 0.) 

Ohras Jugend zeigte auch geſtern wieder, daß ſie im 

Spiel den Äelleren, was Ballbehandlung anbetrifft, in 

nichts nachſteht. Sicher die Verteidigung und der Tormann. 

Gut im Zerſtören ſowie in der Unterſtützung des Slurmes 

die Läuferreihe. Auch im Sturm kein ichwacher Punkr. 

Gute Flankenläufe der Außenſtürmer, gekrönt von immer 

rechtzeitigen Schüffe, die das Innentrio bei jeder Gelegen⸗ 

heit zum Aufs⸗Tor⸗ſchießen ausnützt. Nur ſeinem guten 

Tormann hat Danzig es zu verdanken, datz die Niederlage 

nicht größer wurde. Dieſe Mannſchaft muß ſich mehr Stel⸗ 

lungsſpiel angewöhnen. Was aber beide Mannſchaften den 

Aelteren voraus haben, das iſt das ruhige Spiel. Kein 

lautes Zurufen, noch viel weniger ein Anfechten der Ent⸗ 

ſcheidungen des Schiedsrichters. So hatte Sportgenoſſe 

Rexin (Neufahrwaſſer) ein leichtes Amt, zumal ſeine Ent⸗ 

ſcheidungen immer richtig waren. 

    

Ohra 1 gegen Walddorf I 6: 2. (Halbzeit 3: 1, Ecken b:5). 

Durch die beiden voraufgegangenen Spiele war der Plas 
mittlerweile arg mitgenommen. Waſſerpfützen bildeten ſich 

und manch ein Spieler machte die unliebſame Bekanntſchaft 
mit ihnen. Das Spiel ſelbſt zeigte zu Anfang, da Ohra mit 
9 Maunn antrat, eine leichte Ueberlegenheit Walddorfs, die 

auch zu manch kraftvollen Torſchüſſen die der Ohraer Tor⸗ 

mann hält, verhilft. Nachdem Ohra ſich vervollſtändigt hat, 

wendet ſich das Blatt. Bald ſitzt dann auch im Anſchluß an 

eine Ecke Nr. 1. Schuß auf Schuß bekam nun der Walddorfer 

Tormann auf ſein Heiligtum. Doch in blendender Manier 

hält er alles. Aber was Ohras Stürmer nicht fertig be⸗ 
kamen, beiorgt Walddorfs Verteidigung. Blendend können 

ſie Tore zns eigen: Netz tréten. Auch Walddorf kommt; zeit⸗ 

weide guk auf, und jo muß noch vor der Pauſe der Ohraer 

Tormann den Ball paſſieren laſſen. 
Mii 3:1 geht es in die Halbseit. Salddorf bat Tormann 

mit Mittelſtürmer getauſcht, waͤhrſcheinlich, um durch die 
mitunter klägliche Abwehrarbeit des letteren im Tor, die 

ie obnebin durch die meilt luſtiaen Schwinm⸗ 
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verſuche der Spieler das Zwerchfſell in Tätigkeit ſetzen 
mußten, noch mehr zu ergötzen. Bald hat Obra denn auch 
ſeinen Vorſprung auf 6 erhöht, dem Walddorf nur noch 1 
entgegenſetzen kann. 

Ohra probierte eine Umſtellung in der Mannſchaft aus, 
bic ſich im allgemeinen gut bewährte. Walddorf iſt im 
Sturm gut Auch der Tormann der erſten Halbzeit ſowie 
der Mittellänfer konnten gefallen. Die Außenläufer ſind 
nicht ſicher im Zupaſſen ber Bälle, dabei auch reichlich lang⸗ 
ſam. Der Verteidigung fehlt energiſches Zugreifen, wenn 
der gegueriſche Sturm anrückt. Ruhig, etwas Stafſel⸗ 
ſtellung einnehmen, und vor allem das Zuſpielen, wenn 
man nicht bedrängt iſt, vermeiden. 

Die Bezirksmeiſterſchaft in der Arbeiter⸗Athletih 
Geſtern wurde in der Sporthalle zu Ohra die Bezirks 

meiſterſchaft des Freiſtaatbezirts im Deutſchen Arbeit. 
athletenbund ausgetragen. Dem Kampfleiter ſtellten ſich 
die Mannſchaften, beſtehend aus je 7 Mann der Abt. Ohra 
der „Schwerathletikvereinigung Danzig 07“, des Athleten⸗ 
klubs „Gigantia“ und der Abteilung Neufahrwaſſer der⸗ 
jelben Vereinigung. Die Abpt. Danzig trat wegen unvoll⸗ 
ſtändiger Mannſchait nicht an. 

Die Kämpſe wurden im Vierkampf ausgetragen. Ein⸗ 
armig Reißen, einarmig Stoßen, zweiarmig Stoßen und 
zweiarmig Reißen. Die letzte Kampfart iſt hier im Oſten 
ſehr weni ekannt und wurde geſtern hier zum erſten Male 

i Uebung iſt ziemlich ſchwierig, weun dieſelbe 
eſchriftsmäßig ausgeſührt werden ſoll, und ſo waren die 

Leiſtungen hierin nicht beſonders, es müßte mehr geübt 
werden. 

Es wurde auch uach einer neuen Bewertungsmethode 
gerechnet, beinder die Mannſchaſten nicht nuach Klaſſen, 
ſondern nach dem Körpergewicht des einzelnen und nach 
Höchſtleiſtungen bewertet wurden. Es iſt dieſe Methode be⸗ 
deutend beſſer, da die Vereine hiernach eher in der Lage ſind, 
eine komplette Manuſchaft auſzuſtellen. Die Einzelleiſtungen 
waren bei den Vereinen in den unteren Gewich anen 
beſonders gut, die höheren Klaſſen ließen zu wünſchen übrig. 
Es komt auch daher, daß mit drei Uebungen bei jeder 
Uebungsart die Höchſtleiſtung erzielt werden muß. Es iſt ja 
auch nicht der Zweck des Hebens, einzelne Höchſtleiſtungen 
zu erreichen, ſondern aute Durchſchnittsleiſtungen bei der 

zen Manuſchaſt zu erzielen. Dieſes hat neben niedrigem 
pergewicht den Athtetenklub „Gigantia“ zum Bezirks⸗ 

meiſter gemacht. 
Die Mannſchaftskämpſe haben im einzelnen folgendes 

Ergebnis gehabt: Athleteuklub „Gigantia“ 9972 Punkte, 
Abt. Ohra der Vereinigung ⸗?7 94 Punkte, Abt. Neufahr⸗ 
waſſer 77½2 Punkte. 

Am kommenden Sonnabend ſindet abends 8 Uhr in der 
Turuhude Neufahrwaſjer, Albrechtſtraße, der letzte Kampf 
im Ringen um die Bezirksmeiſterſchaft des Freiſtaates 
zwiſchen der Abt. Neufahrwaſſer und dem Athletenklub 
„Gigantia“ ſtatt. Dieſe Kämpfe ſind beſonders intereſſant, 
da es ſich um die beiden beſten Mannſchaften handelt. 

Der Beſuch dieſes Wettſtreites iſt zu empfehlen. 

  

    

    

   

      

Schiebungen im Fußballſport. 
Aus Leipzig wird uns geſchrieben: Ein Mitglied des Leip⸗ 

ziger Sportklubs „Wacter“ hat dem als tüchtig bekannten Tor⸗ 
ſchützen und Stürmer der Leipziger Sportfreunde, Klepſch, 
20 Mark angeboten mit dem Anſinnen, in dem Spiel gegen 

ſciuen Verein keine Tore zu ſchießen. Wenn „Wacker“ den Sieg 
crringen ſollte, verſprach er Klepich weitere 30 Mark. Dieſer 
ging auf das Angebot nicht ein, ſondern meldete den Vorſall. 

Wie ſich darauf herausſiellte, ſind auch anderen Spielern ähu⸗ 

liche Angebote geinacht worden. Dieſer Vorgang, der ſicherlich 
nicht vereinzelt daſteht, iſt bezeichnend für den bürgerlichen 
Sportbetrieb, dem es nicht auf die ſportliche Betätigung, ſon⸗ 
dern in erſter Linie auf Rekordjägerei und ungeſunden Vareins⸗ 
ehrgeiz ankommt. Die eigentliche Leibesübung iſt dabei Neben⸗ 
ſache, von der Moral ganz zu ſchweigen. 

  

  

‚ 
Moskau ſchlügt Berlin. Die Moskauer Städtemannſchaft, 

die auf der Rückrerſe von Paris in Berlin Station machte, 
überlegen 

    

mit 7:0. 

Die Kämpfe um die Enropa⸗Meiſterſchaft im Eis⸗ 

ſchuellauf, die am Sonnabend und Sonntag in Chamonix 
ausgetragen wurden. haben folgendes Ergebnis gebracht: 

500 Meter: 1. Skutnabb⸗Finnland 40,8 Sek., 2. Pietilge⸗ 

Finuland, 3. Haßler⸗Frankreich; 1500 Meter: 1. Skutnabb⸗ 
Finnland, 2. Pictilac⸗Finnland, 8. Pollaczek⸗Oeſterreich; 

5000 Meter: 1. Stutnabb⸗Finnland 8 Min. 44 Sek., 2. Pol⸗ 
laczek⸗Oeſterreich, 3. Jungolnt⸗Oeſterreich: 10 000 Meter: 

1. Pollaczek⸗Oeſterreich 18 Min. 48,3 Sck., 2. Skutnabb⸗ 
Finnland 18 Min. 50,4 Sek., 3. Jungblut⸗Ocſterreich. In der 

allgemeinen Klaſſiftzierung wurde 1. Stutnabb, 2. Pollaczek, 
3. Pietilae und 4. Jungblut. 

Die deutſche Eis⸗Ski⸗Meiſterſchaft wurde in Tegernſee 

ausgetragen. Im erſten Treiſen gewann Eisſportverein 

Tegernſee mit 11 gewonnenen Zielen, im zweiten Treffen 

ebenfalls Tegernſee, im dritten Treffen Eisſport⸗Verein 

Rottach⸗Egern. ů 

Die internationalen Eishockeykämpfe, die am Sonnabend 

und Sonntag auf dem Riſſer⸗See bei Rünchen ausgetragen 

wurden, ergaben folge Reſultate: Wiener Eislauf⸗Verein 
gegen Sportklub Riſſer⸗Sce 10:1. 8 Tore für die⸗ Wiener 

erzielte der Kauadier Watſon. Bexliner Schlittſchubklub 

gegen Sparta⸗Prag 51; Berliner Schlittichuhklub ngegen 

Wiener Eislaufverein 80;: Sparta⸗Prag gegen Sportklub 

Riſſer⸗See 51. ů v 

Die Eishudey⸗Spiele um die,. Europa⸗Meiſterſchaft in 

Davos wurden verlängert, weil Oeſterreich, die Tſc echoflowalei 

und die Schweiz in den Endſpielen gleich viele Punkte erzielten. 

Die bisherigen Ergebniſſe der Schlußipiele ſind fo gende: 

Schweiz gegen Oeſterreich 5:3, Tſchechojlowakei gegen Eng⸗ 

land 2· 1, Tſchechoſlowaleit gegen Schweiz 1:0, Oeſterreich 

gegen England 3:1, Oeſterzeich gegen Tſchechoflowakei 1:0, 

Echweiz gegen England 7:4. 

Der Völkerhaßf wird abgebaut. Auf dem 13. Kongreß des 

Internationalen Eishock erbanves, der anläßlich der Wett⸗ 

kämpfe um die europe Meiſterſchaft in Davos ſtattfand, 

wurde der deutſche Landesverdand einſtüimmig wieder in den 

Verband aufgenommen. Auch Polen ſand Aufnahme. Die 

Wiederaufnahme Schrvedens. das ſeinerzeit wegen Verſchlep⸗ 
pung der Wiederaufnahme Deutſchlands ausgetreten war, 

ionnte noch nicht erfolgen, da ein entſprechendes Geſuch 

Schwedens noch nicht vorlaa. 

      

      

      

   

      

  



Berliner Nachtlolale. 
Wie man ſich in der Metropole amttſiert 

„Solides Nachtlokal!“ „Nacktballett!“ oder ſo ähnli 
lauten die Einladungen, welche um Mitternacht 115 ben 
Hauptverkehrsſtraßen Berlius aus den Türniſchen heraus⸗ 
tretende Kavaliere den vorübergehenden und zur Unter⸗ 
grundbahn vöer Stadtbahn cilenden Paſſauten zuflüſtern. 
Und dringlicher werden die Einladungen, wenn der Paffant 
durch Stehenbleiben ſein Intereſſe verrät. Was wird ihm 
dann nicht alles veriprochen, welche ſeltenen Geniſſe ſollen 
ſeiner in ſolchen Nachtlotalen barren! Die ſchönſten und 
jüngſten Tänzerinnen, die preiswerteſten Weine, die 
anmüſanteſte Geſellſchaft und die intimſten Tau zvorführun⸗ 
gen: 

Hatte Berlin ſchon in der Vorkriegszeit genug dieſer 
Nachtbetriebe, ſo ſchoſſen ſie aber während der erſten Jahre 
der Nachtriegszeit wie Pilze aus der Erde. Ueberall, faſt in 
allen Straßen der Innenſtadt und der größeren Vororte 
Berlins, machten ſie ſich breit genug und gefährdeten in 
hohem Maße die öffentliche Rube und Sicherheit. Und dann 
begann der große Kampf der Kriminalpolisei gegen dieſe 
Nachtſtätten, der mit großer Energie geführt wurde und 
auch ein allmähliches Nachlaſſen dieſer Nachkriegsplage zur 
Folge hatte. Aber vollſtändig wird auch die tüchtigſte Polizei, 
dieſe Auswüchſe nicht beſeitigen können, denn ſo lange das 
Publikum nach der offiztellen auf 1 Uhr ſeſtgeſetzten Polizei⸗ 
ſtunde 

noch keine Luſt zum Nachbanſegehen 

hat, ſondern unternehmungsluſtig ſich nach irgend einem 
Unterkommen mit ein biöchen Mufik und Tanz ſehnt, ſo 
lange wird es auch Leute geben, die ſich durch noch ſo ſcharfe 
polizeiliche Maßnahmen nicht davon abſchrecken laſſen, einen 
„kleinen Nachtbetrieb“ gu riskieren. 

Solche Nachtlokale finden wir auch beute noch in allen 
Siadtgegenden. Hier iſt es ein konzeſſioniertes Lokal, das 
in verbotener Weiſe nach Polizeiſtunde Gäſte durch die, 
Hintertür einläßt, dort iſt es eine Privatwohnung oder gar 
ein alter Kohlenkeller, der notdürftig für den Empfang der 
Gäſte hergerichtet iſt und durch die ungewöhnliche Auf⸗ 
machung beſonders einladend wirten ſoll. Meiſtens haben 
dic Inhaber ſolcher Privatwohnungen nicht das geringſte 
mit dem Nachtbetrieb ſelbſt zu tun, ſondern haben die 
MRäume ihrer Wohnnnga für einige Nachtſtunden dem Unter⸗ 
nehmen abgetreten. Eine ſolche Wohnung wird dann 
meiſtens erſt mittags oder abends gemietet, und einige 
Stunden ſpäter wird dann ſchon der Sekt und alles andere 
für den Betrieb Erforderliche angefabren. Gegen 1 Uhr 
nachts findet ſich dann der Unternehmer mit ſeinem Perſonal 
ein. Zum Perſonal gehören Kellner, 

Schlepper, Spanner, Aureiher, 

Muſiker, ſowie die erſorderlichen Tanzmädchen, die je nach 
Güte des Betriebes alt oder jung, ſchön oder hähßlich ſind 
und unbelleidet oder aber leicht beſchürzt ihre „Tanzkünſte“ 
zeigen. Daß dieſe Art Tänzerinnen mit der Tanzkunſt auch 
micht das geringite zu tun haben, ſondern lediglich darauf 
ausgehen, durch ihre Tanzbewegungen die Leidenſchaften 
de: Zuſchauer aufzupeitſchen und die Gäſte zu längerem 
Berweilen in dem Nachtbetrieb und zu reichlicherem Sekt⸗ 
genuß zu animieren, liegt auf der Hand. Meiſtens ſind es 
bedauernswerte und armfelige Geſchöpfe, die bezüglich ihres 
Lebenswandels ſich von ihren, der Ppolizeianſſicht unter⸗ 
ſtellten Kolleginnen kaum unterſcheiden. 

Anreißer, Schlepper und Spanner müſſen routinierte 
Leilte ſein, denen ein ſcharfer Blick für die Einſchätzung des 
Gaſtes eiger iſt. Vor allem müſſen allen dreien die maß⸗ 
gebenden Polizeibeamten bekannt ſein, denn wehe dem 
Tölpel von Aureißer, der ſich vertrauensſelig gerade an 
einen ſeiner natürlichen Feinde, an einen Kriminalbeamten, 
dewandt und dieſen zum Beſuch ſeines Betriebes freundlich 
anfaefordert hat! Dann gibi es ſpäter lange Geſichter und 
der arme Teufel- von Anrcißer, Schlepper oder Spanner 
tut gut daran, ſeinem Ebef nicht mehr vor die Augen zu 
treten, ſeine Dummheit könnie ihm dann erhebliches körper⸗ 
kiches Mißbehagen eintragen. Bedauerlich iſt es vor allem, 
daß dieſe Nachtbetriebe, die übrigens mit wenigen Ausnah⸗ 
mien von üblen Elementen geführt werden, ſtenerlich nicht 
recht erfaßt werden können. Gute, reell und anſtändig ge⸗ 
führte Betriebe ünd zu zählen, in der Hauptſache ſind alle 
Hieſe Nachtlokale Nepphetriebe.- 

Der Gaſt wird nach allen Negeln der Kunſt geneppt. 

Der ihm beſonders empjohlene Sekt, für den er einen Preis 
zahlen mut, der den eriten Luxuslokalen geforderten Preis 
vft um das dreifache überſteigt, iſt minderwertig, und Kell⸗ 
ner, Tanzmädchen, Muffker, Spanner und Schlepper, alle 
wollen meiſtens nuch eine Extravergütung und fordern ſie 
vom Gaſ in mehr oder weniger anfdringlicher Weiſe. 

Alles mögliche Gelichter, Mädchen der Stratße mit ihren 
Rämmlichen Anhang., alle Zocker. Schlerper für Spielklubs 
und dergleichen Nachtgeſtalten finden ſich bier auſammen und 
barren der gemeinjamen Beute, des Gaites, der barmlos 
geung war, zu glauben, ſich allein oder mit Freunden noch 
einige Stunden bet Tans nund „Ichöner Iinterhaltung 
amüſieren zu können. So mauche Gefahr Sroht bier Sen 
Gaſt. Die Müdchen haben geſchickte Finger, mit einer affen⸗ 
axtigen Geichwindigkeit haben ſie dem Gaſt Uör oder Brief⸗ 
daſche entwendet und raſch -ihrem Freunde“ weitergegeben. 
Der damit jchnell das Lokal verläßt. Gierig ſtarren die ver⸗ 
kommenen Geiellen auf den xuvorfichtigen Gaſt und über⸗ 
ee--e 
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legen ſich, auf welche Seiſe ſie ihn um ſeine Brieftaſche zu 
erleichtern vermögen. Oft ſchlängeln ſie ſich in harmloſer 
Unterhaltung an den Gaſt heran, helſen auch gelegentlich 
mal mit irgend einem Schlafmittel nach oder erbieten ſich, 
thn nach Hauſe zu begleiten. ů ů 

Auf dem Heimwege wird dann in einer ſtillen Straße ein 
Streit vom Zaune gebrochen, und bei der markierten 
Schlägerei wird öů‚ 

dem ahnungsloſen Nachibummler die Brieſtaiche genommen. 

Oft mit Gewalt, oſt aber auch ſo geſchickt, daß das Oyfer erſt 
am nächſten Tage ſeinen Verluſt entdeckt. Dann iſt es 
meiſtenz zu ſpät, dann ſind die Diebe ſchon abgereiſt oder 
haben das Feld ihrer Tätigkeit in eine entferntere Gegend 
der Stadt verlegt. Jedenſalls muß es ſchon ein beſonders 
günſtiger Zufall ſein, der dem Beſtohlenen wieder zu feinem 
Gelde verhilft. Häufig verlockt auch der Schmuck, ein Ring, 

    
Dittmann rechnet ab! 

Aufdeckung der Matroſen⸗Erſchießungen im Kriege 

im Unterſuchungsausſchuß des Reichstages hat mit Recht das 
ſtärkſte Auſſehen erregt. Erſt jetzt wurde der Schleier ge⸗ 
boben, der die Zufammenhänge der ſogenannten „Marine⸗ 
meuterei“ von 1917 verhüllte, die in ihren grauenvollen Aus⸗ 
wirkungen (Todesurteile und Hunderte von Jahren Zucht⸗ 
hausſtraſen) ein Schaudmal in der deutſchen Geſchichte bil⸗ 
den. Es iſt das Verdienſt Dittmanns, auf Grund einwand⸗ 
imeihnbenachen unerbittlich die Wahrheit ans Licht gebracht 
zu haben. 

eine Schlipsnadel oder die Uhr zu einem frechen Ueberfall 
im Lokal. Der arme Gaſt wacht dann erſt einige Srunden 
ſpäter aus ſeinem tieſen Schlafe oder ſeiner Bewußtloſig⸗ 
keit anuf un kaun ſich nicht zurechtfinden, meiß nicht, was 
er in dem inzwiſchen geräumten Kohlenkeller zu ſchaffen 
batte und wie er bereingekommen iſt. Nur mühſam kommt 
ibm die Erinnerung, langſam erinnert er iich daran., daß 
man ihm in der Friedrichſtraße ein „bochintercſiantes Racht⸗ 
lofal“empfohlen hatte, daß er auf ihm unbekannten Wegen 
in einen Keller geführt wurde, in welchem ſektdurſtige junge 
Mädchen zu einer „dicken Pulie“ animiert hatten. Damit 
verläßt ihn aber die Erinnerung, und nur die Schmer 
am Kypf, im Rücken, an den Armen und anderen böl 
maßen laßen ihn den UHeberfall abhnen. 

Zweifellos ſind dieſe unerlaubten Nachtſtätten für das 
Publikum eine große Gejabr. häufig leidet es körperlich 
und noch bäufiger morsliſch Schaden. Erfabrun äß 
zieht ſich in ſolchen Nachtlofalen auch allerlei Gei ö‚ 
weiteren Umgebung znſammen und gejährdet die Sichergeit 
des Publikums, das geswungen iſt, die Straßeer noch in 
ſpäterer Kachtſtunde zu pañieren. 

Rokeſeller keuſt bie rriſiſchen Kronjuwelen. 
Der Preis 250 Milliopnen Dolars. 

Dir ruffiſchen Kroniuwelen, die einige Zeit in Berlin 
durch den ruſnſchen Botſchafter Kreſtinſki zum Verkauf ge⸗ 
itellt wurden, lagern jetzt — d. 5. in Nachbildungen — in 
Paris. Da der ameritaniſche Milliardär Rockefeller grobes 
Intereſſe für bie Kronjuwelen belundet hat und einen 
eigenen Agenten zur Kejchtigung und Verhandunosfi-zb⸗ 
rung nach Paris entiandte, in auf dem amerikaniichen 
Iuwelenmarkte Rarkes Intereiſe jur die Rieſenmane von 
Diamaamten berrorgetreten. Ein rufüſcher Agent wird in 
den nächiten Tagen in Kennork eintreifen, um über bie 
grüßten Stücke der ruffiſchen Kroninwelen mit Rockeſeller 
und anderen kanfkräftigen Amerikanern zum Abichluß zu 
gelangen. ů 

„Der Vert der angebotenen Kleinodien überiteigt 250 
Millinnen Dollars. Dieſe Zifter gibt den reinen Handels⸗ 
wert, K etwa den Sießbaberwert, wieder. Das wichtigſte 

dir Kaiferkront Katharina II. 

die fünf Pfund wiegt uns5 000 Karat der wertvollften Steine 
ciSGlt. Sie Eeßrt 2—5 5 Miklionen Heneller An Katha⸗ 
Tina exinnert auch das zum Verfanf Zepter ans 
Gold. Das ühr einit von dem Grafen Orlom zn Füßen gelent 
Wüarde. Es iſt verziert mii einem der größten Diamanten 
der Erde, Sen . Orlom-. der nicht weniger als 185 Karatf Hai. 
Sieſes Stück repräſentiert ebenfalls einen Bert von 80 
Willionen Dollars. Angeboten wird ferner der ſogenannte 
Scehnd-Dinmant. ber Rit ſeinen 80 Karat mit 14.5 Millnen 
Dullars ein Wird. Ein indiſcher Rieſenſanbir von 
2S Karet in Seld und Diamanten gefaßt, ioll 14.5 Miilipnen 
Dolars bringen. Zum Sami geitellt werden auch zmei 
Halsketten der lesten Zaxin im Werte von je 25 MRillionen 
Dellar⸗ Skuffiithe Zarinsenkronen älterer Zeiten und an⸗ 
dere Sctimußitucke ergängen das Bexfanisangebet, das anE 
nn? für ſich wieder nur einen geringen Teil des Inwelen⸗ 

    

    

  

   

  

nenen rainichcn Machibaber Pefinder 

Iredes für die rare geaß Kabiskakion berabet worden. J 

  

  

und Gulbichases bildet, der ſich jetzt in den Händen ͤder 

  

   

Lebendis feſtgennzelt. 
Das Geheimnis bes Fafirs. 

Es war tein Inder, ſondern ein guter Deutſcher. Aber er Laun⸗ 

mehrere Jahre 10 Indien gelebt und dort den Faliren ihre Zau⸗ 

berkünſte ſo glänzend abgeguckt, daß or ſie ſelber zuſtande brachte. 

Er konnte Schlangen beſchwören, Feuer ſchlucken und ſich am 

Körper unverwundbar machen. Er konnte ſich ſogar auf ein Brett 

nageln laſſen, ohne daß es ſeinem Wohlbefinden irgendeinen Ab⸗ 

mag tat. Auf einer eleganten Stuttgarter Kleintunſtbühne, ſollte 

der Falir aus Deutſchland erſtmalig auftreten. In Rieſeulettern 

ftand ſein Name auf en Anſchlagzetteln. Er war ſchon vor ſeinem 

Auftreten eine Senſation erſten Kanges. Schon viele Tage vorher 

waͤren alle Tiſche in den vornehm ausgeſtatteten Räumen vor⸗ 

beſtellt. Kein Wunder, wenn man hört, daß ſich die Direktion dieſe 

indiſch⸗deuiſche „Kanone“ mit ο Mark Gage vro Abend erkauft 

hatte. ů ů 

„Vierhundert Mark“ pro Abend für eine emzige Nummer für 

ein Kabarett. Die anderen Künſtler wollten natürlich auch leben. 

Und dann die Muſil, die Beleuchtung, Beheizung, die Steuer. 

Die Premiere ſoll vonſtatten gehen, das Thermometer der Er⸗ 

wartung ſteht auf Siedehitze. Es wird ein Geſtell auf die Bühne 

geſchleppt, der Fakir ſtellt ſich vor. Er erktärt, daß er ſich icht 

auf das Geſtell legen und die Arme auf die Unterlage ſtützen werde. 

Er bitte einen Herrn aus dem Publikum, aufs Podium zu treten 

und ihn an beiden Armen anzunagelu. Welche Nägei er gazu 

verwende, ſei gleich, es tönnen ruhig alte roſtine Nägel verwandt 

werden. Je roſtiger, deſto beſlor. — 

Fiebertemperatur im Publitum. Niemand will das ſchauerliche 
Handwerk übernehmen. Es werden Stimmen laut, die ſagen, 

man jolle es genug ſein laſſen des grauſamen Spiets. Andere ent⸗ 

gegnen, dazu hätten ſie nicht das ꝛcure Einkrittsgeld bezahlt. Aber 

den Henter wollten auch uie nicht ſpielen. Schließlich triti ein 

Befrackter vor die Rampe und gibt im Ramen der Direktion die 
Ertlärung ab, da ſich niemand aus dem Publikum faͤnde, der die 

Nagelung vorzunehmen geſonnen ſei, jo werde ein Arzt herbei⸗ 
geholt werden, der die Exetution vornehmen jolle. Ruhe vor dem 
Sturm. Man wartet geduldig nuſ den Medizinmann und nippt 
inzwiſchen an den Weinkelchen. Nach knapp einer Viertelſtunde 

iſt anch der Herr Doltor zur Stelle. Man iſt viet ruhiger ge⸗ 
worden. Man meiß, weun die Nagelung nicht glatt abläü wird 
der Erelntur iofort zur Rettung des Schwerkranken ich' 

Doch es kommt wirktich anders, ais alles deut:. Mrzt 
nagelt den Fakir, und dieſer lächelt dabei. Kein Tropfen Blur 
fließt. Der Manun erweiſt ſich in der Tat als unverwundbar! 
Befriedigt geht das Publikum heim; es hat für ſein Geld jſehen 
dürfen, wie ein lebendiger Menſch ſeſtgenagelt wird. Am anderen 
Tage jſpricht ganz Stuttgart vom genagelten Fakir. Und der Fakir 
lächelte und lächelte, und ſtrich allabendlich ſeine 400 Mart ein. 
In zwei Wochen an 60½%0 Goldmark für ein paar eingehämmerte 
und wieder herausgezogene Nägel, das lohnt ſich. Der Fakir batte 
ſich an dem Eugagement geſund gemacht. Der Kabareit⸗ ur 
war aber daran kapnt gegangen! Er hat die vierzehntägige Nage⸗ 
lung nicht aushalten können. Die deutſch⸗indiiche „Kanone“ blieb 
jelber unverwundbar, aber grub dafür ihrem Direktor das Grab. 
Ihm bedeutete die Nagelung ein Aderlaß. dem er nicht ſtanden⸗ 
halten vermochte. Der Falir aber wird ſich weiter feituangeln 
laſſen,. in Berlin, Hamburg. Lei⸗ . Paris, London oder ſonſtwo 
in der großen Welt. Vielloicht trifft er dort Variateleiter., die auch 
negen Rieſengagen von „Kanonen“ unverwundbar ſind. 

Artur Ager. 

  

   

  

   

    

   

  

  

Ein myralicher Kelln⸗“. 
Vor dem Amtsgericht Berlin (Mitte) ſaß ein Kellner mit 

merkwürdigen moraliſchen Begrifſen auf der Anklagebank Er 
Patte Etiketten der billigen Weine mit ſolchen von teuren Mar⸗ 
ken vertauſcht. Der unwiſſende Gaſt, der beiſpielsweiſe einen 
Aier zu trinken glaubte, bekam alſo in Wirklichkeit einen gan⸗ 
ſauren Kratzer vorgeſetzt. Der Richter fragt: „Es gehört dos 
wirklich eine ganze Portion Frechheit dazu, um derartige Be⸗ 
trügercicn auszuführen.“ — Angeklagter: „Ja. das hbat das 
Leben jo mit ſich gebracht.“ — Richter: „Wollen Sie ſich nicht 
etwas deutlicher ausdrücken?“ — Augeklagter: „Herr Gerichts⸗ 
rat, in unſerem Lolal verkehrten faſt ausſchließlich angehenve 
Liebespärchen. Ich bin ein verheirateter Mann und habe eigene 
Töchter: an die mußte ich denken, wenn ich einen ſchlechten 
Wein ſtatt eines guten ſervierte. Ich ſagte mir: Wenn du die 
ſchwere Sorte ſervierjt, wird der Mann um ſo eher aus der 
Rolle fallen. Wenn du aber einen billigen ſauren Wein bringſt. 
dann trinktmannicht ſoviel (mit erhobener Stimme). 
Jawohl, meine Herren, ich habe aus Moral betrogen! 
Verurteilen Sie mich, wenn Sie können!“ Das Gericht zeigte 
jedoch keinerlei Verſtändnis für die moraliſchen Anwandlungen 
des Kellners und ſchickte ihn unter Verſagung mildernder Um⸗ 
ſtände auf 14 Tage ins Loch. 

  

    

    

ů Der „Hechmeiſter“ als Landesverrüter. 
Berechtigtes A-iſehen erregt das wegen angeblichen 

Hachverrats eingeleitete Strafverjahren gegen den „Hoch⸗ 
meiher“ des Jungdentichen Ordens, Mahraun. und ſeines 

1S“ Be ann Der angebliche Hochverrat ſoll in 
Ocn miin: hcn Politikern 

2•. L riche Bergehen 

  

   

  

   
    

oder nur um Sichiigtuerei der Gernenrooe vom Jungdo 
handelt, muß der Berlauf des Verjahrens ergeben. Unfer       Bild zeigt den angeſchuldigten „Mahraun (bei der Ab⸗ 
LNaäümne Einer Parcde teine- „MWaennen Eahbie einer Parcde feiner „ähnen“. 
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Die Marine⸗Meuterei 1917. 
Forthang ber Unterſuchung des Reichstags⸗Ausſchuſſts. — Süondalöſes Betrgen eines Reichsweht⸗Ufftziers. 

Zabern in Reinkultur, die Perſoniſizierung des militäri 
Größenwahns und politiſchen Unveſnnb, Raund am Sonmases 
vor dem Forum des Parlaments. Korvektenkapitän Canaris 
war. es beichieden, den zweiten Teil der Dittmannſchen Anklage⸗ 
rebe gegen die taiſerliche Wiarine zu einem gewiſſen Höhepunkt 
8 ſtrigern und dami- den Vorſtoß unſerts Genoſſen gegen die 
MRarmeiuſtizmorde und dic Admrralertteliien des alten Regimes 

einen geradezu dramatiſchen Abſchiutz au geben. 

»Auch am Sonnabend war der Saal 12 des Reichstages dich: 
gefüllt. Um die Tiſche des parlamentariſchen Unterſuchungsm, 
ſchuſſes, der milümiichen Sachveritändigen und der amtlichen Ver⸗ 
zucter. der Reichsbehorden litzen dichtgedrangr die Abgeordneten und 
die Verireter der Preſſe und folgen mit Spannung den Ausfüh⸗ 
rungen Dittmanns. Am Sachverſtändigentiſch wüälzte General 
von Kuhl und Oberſt Schwerdifeger erregt Atten und Bücher, 
Admiral von Trotha zerrt wütend an ſeinem Schnurrbart und der 
hroue Geiehrtentopf des Proſeſſors Delbrück ſtarrt mit weiten 
Augen auf das Rednerpult, von dem aus die Keulenſchläge auf 
das Deutſchland der Panzerkreuzer und Fernfeuerbatterien nieder⸗ 
ſauſen, Schlag auf Schlog. Nur einer behält den Kopf oben und 
macht ſich zum Gegenſprung bereit, der Vertreter des republitani⸗ 
ſchen Reichswehrminiſters. Korvettenkapitän Canaris. 

Zwiſchen die düſteren Farben, mit denen Dittmann die zwei 
Welden der Herren und Knechie auf den Panzerſchifſen von S. M. 
Schiffen mait, miicht ſich mit befreiendem Gelächter die Epiſode 
des Matrojen Caimus. Ein Kinoſtück im Stile Karl Mays und 
der Ku-Klux⸗Klaner rollt über die parlamentariſche Bühne: Eine 
prunkvoll eingerichtcte Wohnung, ſchiemmerhaftes Eſſen, der Schwur 
ouf die Degenſpitze der Offtziere, der Revolver, ein Lederbeutel 
voll Geld, franzeſiſche und engliſche Dokumente, Höllenmaſchine 
ßum Atteniat auf den Kaiſer, Handgeld für die Anwerbung der 

Weörder, all das erſchüntert die Phantaſie der kaiſerlichen Militär⸗ 
juſtiz, bis hinauf zum Oberſten Kriegsherrn. Wie kam Calmus 
zu dieſer Komödie, auf die Kanzler und Marineſtaatsſekretäre, 
Kaiſer und Großadmirale reinftelen wie unreife Kinder? Er wollte 
ſich nach der Erſchießung von Reichpietſch das Leben um einige 
Wochen verlängern und erfand deshalb den Schauerroman. Unter 
hemm phantaſtiſchen Erzählungen knickten Kaiſer und Kanzler zu⸗ 
ammen und erntannten ſich zum Vorſtoß gegen die USP. Schlisß⸗ 

lich kommt Dittmann zum Ende. Er ſchildert die pfychologiſche 
Atmoſphäre in den Wochen vor dem Zuſammenbruch und zuletzt 
die Exploſion zwiſchen beiden Welten, die zwiſchen der Offiziers⸗ 
meſſe und den Backſchaften der Matroſen und Heizer lagen. Er 
beweiſt, daß die Stichflamme zu der großen Eruption durch die 
Admiralitär in die Stickluft der Flotte hineingejagt wurde in einem 
Augenblick, in dem ſie reif zur Revolte war. 

Kapitän Canaris erhält das Wort. Er ſpricht abgehackt und 
ſcharf wie im Kaſernenhof. In dieſer Dunſtwolke von Mißtrauen 
und Empörung, welche Dittmanns Rede gegen die Gewalten des 
alten Regimes im Sitzungsſaal des Unterſuchungsausſchuſſes er⸗ 
zeugt hatte, legt er 1os When iegliche Ahnung von der ſeeliſchen 
Spannung, die über den Menſchen liegt. Er ſchmettert ſein: „Ich 
muß die Ausführungen des Herrn energiſch zurückweiſen“ wie eine 
Kriegervereinsrede in den Saal, und wie auf ein Zeichen ſchließt 
ſich der Ring der Abgeordneten um den Tiſch des Herrn Kapitän. 
Wie beim Löhnungsäappell verlieſt er ſeine Befehle. Er verkündet, 
daß „mit wenigen Ausnahmen ſtets ein ungetrübtes Vertrauens⸗ 
verhältnis zwiſchen Offizier und Mann beſtanden habe“ und ſtellt 
ſich ſchützend vor jeden Schritt, den die Marinekriegsgerichtsräte 
und die Admiralität der kaiſerlichen Flotte für richtig hielten. Er 
nimmt alles auf ſeinen Kopf, und die Zwiſchenrufe brauſen auf 
ihn los: „Ihre Stirn möcht' ich haben.“ Die Vernehmung der 
Abgeordneten jei unterblieben, um den der Verurteilung harreuden 
Soldaten nicht unnötig die „Unterſuchungshaft zu verlängern“. 
Ein Hallo geht durch den Saal. „Das iſt ein Vertreter Geßlers!“ 
wird dazwiſchengerufen. Der Kapitän nimmt aber noch mehr auf 
ſeine Stirn. Die Spitzelwirtſchaft wird von ihm völlig in der 
Ordnung befunden und die Unterſchlagung des Abſchiedsbriefes 
des zum Tode verurteilten Reichvietſch verteidigt er ebenſo wie 
die Beſtätigung der Todesurteile, über deren rechtliche Grundlage 
man ſich nicht einmal im Klaren war. Selbſt das Eiſerne Kreuz 
des Kriegsgerichtsrats Dobring wird von dem republikaniſchen 
Reichswehrvertreter todesmutig verteidigt. Schließlich wächſt der 
Sturm der Empörung zum Orkan, als Genoſſe Moſes mitteilt, 
daß der ſchneidige Kapitän in der Mordaffäre Liebknecht und 
Luxemburg iuuen belaſtet iſt und der Gefangenenbefreiung zu⸗ 
Dunen des Leutnants Vogel verdächtig erſcheint. Der Kapitän 
äßt ſich auch durch dieſen Sturm nicht erſchüttern und erklärt 

auf die Anfrage nach dem Sachverhalt im Kommando⸗ und 
Kaſernenton: das ginge den Reichstag nichts an, das ſei Sache 
ſeiner vorgeſetzten Behörde. Als die Erregung ſich zur Siedehitze 
ſteigert, verläßt der ſchneidige Kapitän mit einigen ſchnodderigen 
Abſchiedsworten den Saal. 

————————————— 
brechen gewertet würde. Doch ſind Arien von Händel, Caccini, 
Cariſſimi oder die zugegebene des Barbiers von Sevilla 

Meiſterleiſtungen, für die es keine anderen Worte als die der 
Bewunderung gibt. Das gleiche läßt ſich nicht unbedingt von 

Schumanns „Hidalgo“ und ganz und gar nicht vom Cham⸗ 
pagnerlied aus „Don Juan“ ſagen, das geradezu limonadig 
zum Vortrag kam. In dem bunten Programm befanden ſich 

u. a. auch je zwei ruſſiſche Lieder von Gretſchaninoff und 

Rachmaninoff; die des erſten haben ſchönen luriſch⸗melodiſchen 
Gehalt, die des letzten entpuppten ſich als billigere Zucker⸗ 

ware. Doch findet ſolche Art „Kunſt“ beim Publikum immer 

großen Beifall, wie denn Schlusnus auch geſtern wieder mit 

Händen und Füßen gefeiert wurde und jolange von den jungen 

im Welz e ſchten unp.Gute N. ich er nach Zugabe auf Zugabe 
im „erſchien und „Gute Nacht“ ſagte. 

‚ Wilivald Omankowſti. 

  

James Klein zur Konzeſfonsniederlegung aufgelordert. Das 
„S-Uhr⸗Abendblatt“ meldet. daß der Direltor der Komiſchen Oper 

in Berlin, James Klein, vom Polizeipräfidium cuſßeforbeßt wor⸗ 

den iſt, binnen acht Tagen ſeine Konzeſſion niederzulegen, da ſonſt 

das Zwangsentziehungsverfahren gegen ihn eingeleitet werden 
müſſe- 

Paris ehrt Tbomas Mann. Thomas Mann war Freitag 

nachmittag der Gaſt der Union Intellectuelle, die eine Kund⸗ 

gebung in der Carnegie⸗Stiftung veranitaltete, um der 
breiten Seffentlichkeit in Frankreich klar zu machen, welches 
geiſtige Verhältnis zwiſchen dem zeitgenöſſiſchen deutſchen 
Schrifttum und dem öcitgenöſſiſchen franzöſiſchen Schriſttum 
beſtehe. Die Redner, Schriftiteller Maurice Boures von der 
Union Intellectuelle, Felix Berthaux, der Ueberſetzer der 

Berke Thomas Manns und der Sekretär der Union 
Intellertuelle Charles du Bos, die ſich als Kenner Deutſch⸗ 

lands und ſeiner literariſchen und künſtleriſchen Str. 
mungen erwieſen, gaben an Hand von Werken Thomas 

Manns einen Ueberblick über deſfen geiſtige Bedeutung. vor 

allen Dingen aber ſuchten ſie den Beweis zu liefern, daß 
ſeine Gedanken den Gedanken entſprächen, die auch in Frauk⸗ 
reich zum Ausdruck gekommen ſind. Thomas Mann richtete 

am Schluſſe der Veranſtaltung einige Worte in deutſcher 
Sprache an die Verſammlung, indem er nach Dansesworten 

jür die ihm zuteil gewordene Ehrung zugab daß eine 

   

Geiſtesverwandtſchaft zwiſchen Frankreich und Deutichland 

vorhanden ſei. Die Redner hätten das bewieſen, dadurch, 
daß ſie die Analogie zu jenen franzöſiſchen Geiſtern bervor⸗ 

geboben baben, denen er, Thomas Mann, für ſeine lite⸗ 
rariſche Bildung ſo viel verdanke. 

ů 

  

Der normale Beſchauer dieſer Szene greift ſich an den Kopf 
und fragt, wie es möglich iſt, daß ein Heauftragter des Wehr⸗ 
miniſters der Republil nichts beſſeres zu vertreten hat, wie die 
Todlünden des alten Regimes. Weit über die Kreiſe der Linken 
hinaus hat der Entrüſtüngsſturm im parlamentariſchen Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß alle Teilnehmer erfaßt, ſo datz unter den kata⸗ 
ſtrophaten Duminheiten des „republilaniſchen“ Kapijäus die Rechte 
kein Wort der Erwiderung weiß. Zu dem moraliſchen Sieg von 
Dittmanns Rede kam dieſer peinliche Abgang des eütgleiſten und 
knd ſeines äußeren Schneids völlig konſternierten Kapitäns. Viel⸗ 
leicht fühlte er, daß er mit ſeiner Attacke gegen einen parlamen⸗ 
täriſchen Unterſuchungsausſchuß mit dem Kaſernenton von Zabern 
das alte Dentſchtand blamiert hatie, das von dem Rieſengemälde 
des Saales 12 ziemlich belämmert herunterſah: Wilhelm I., um⸗ 
ringt von den Fahnen der Garde am Schlachtfelde von Sedan, 
hinter ihm Bismarc, wie ein Wachtmeiſter der Küraſſiere, und zu 
ſeinen Füßen die franzöſiſche Trikolore im Straßenſchmußz. 

Ob der Kapitän der republikaniſchen Marine nicht den Hohn 
Müei der in der Abſpielung kiner Komödie angeſichts des 
Wilhelminiſchen Prunkgemäldes lag? 

Einheitliches Volksbegehren. 
Verſtändigung zwiſchen Gewerkſchaften, Sozialdemokratle 

und Kommuniſten wegen der Fürſtenabfindung. 

Die zwiſchen dem ADGB., der Sozialdemokratie und den Kom⸗ 
muniſten über die Fürſtenabfindung geführten Verhandlungen 
wurden am Sonnabend beendet. Die Kommuniſten werden den zur 
Herbeiſührung eines Voltsentſcheides bereits eingereichten Geſetz⸗ 
entwurf zurückziehen. Der zwiſchen ADGB., der Sozialdemd⸗ 
kratie und den Kommuniſten vereinbarte gemeinſame Geſeßentwurf 
hat folgenden Wortlaut: 

Auf Grund des Artikels 153 der Reichsverfaſſung wird be⸗ 
ſtimmt: 

Art. 1. 
Das geſamte Vermögen der Fürſten, die bis zur Staatsumwäl⸗ 

zung im Jahre 1918 in einem der deutjchen Länder regiert haben, 
ſowie das geſamte Vermögen der Fürſtenhäuſer, ihrer Familien 
und Familienangehörigen wird zum Wohle der Allgemeinheit ohne 
Entſchädigung enteignet. 

Das enteignete Vermögen wird Eigentum des Lundes, in dem 
das betrefſende Fürſtenhaus bis zu ſeiner Abſetzung oder Abdan⸗ 
kung regiert hat. Aut. 2 

rt. 2. 

Das enteignete Vermögen wird verwendet zugunſten: 

a) der Erwerbsloſen, 
b) der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen, 
c) derenSozial⸗ und Kleinreutner, 
d) der bedürftigen Opfer der Inflation 
e) der Landarbeiter, Kleinpächter und Kleinbauern durch Schaf⸗ 

fung von Siedlungsland auf enteignetem Landbeſitz. 

Die Schlöſſer, Wohnhäuſer und ſonſtigen Gebäude werden für 

allgemeine Wohlfahrts⸗, Kuiltur⸗ und Erziohungszwecke, insbeio 

dere zur Errichtung von Geneſungs⸗ und Verſorgungsheimen für 

Kriegsbeſchädigte, Kriegshinterbliebene, Sozial⸗ und Kleinrenmer 

ſowie von Kinderheimen und Erziehungsanſlalten verwendet. 

Artkkel 3. 

Alle Verfügungen einſchl. der hypothelariſchen Belehnungen und 

Eintragungen, die mit Vezug auf ſie nach dieſem Geſetz enteigneten 

Vermögen oder ihrer Beſtandteile nach dem 1. Novomiber 1918 

durch ÜUrteil, Vergleich, Vertrag oder auf ſonſtige Weiſe getroffen 

wurden, ſind nichtig. 
Artikel 4. 

Die Ausführungsbeſtimmungen zur Durchführung dieſes Ge⸗ 

ſetzes werden durch ein, Reichsgeſetz jeſtgelegt, das innerhalb dreier 

Monate nach der amtlichen Feſtſtelkung zu erlaſſen iſt. Dieſes 

Reichsheſetz hat insbeſondere dieer äheren Beſtimmungen zur Au—⸗ 

führung des Art. 2 dieſes Geſetzes über die Verwendung der ent⸗ 

eigneten Fürſtenvermügen zu treffen. 

Iufammenͤunſt zwiſchen Chamberlain und Briand. 

Havas verbreitet folgende Meldung: Es ſcheint ſich zlt 

beſtätigen, daß Staalsſekretär Chamberlain am Mittwoch 

in Paris eintreffen und am Freitag die Weiterreiſe⸗ nach 

London antreten wird. Es iſt ſehr⸗ wahrſcheiulich, daß er ſich 

während ſeines Aufenthattes in Paris mit dem Miniſter⸗ 

präſidenten Briand über verſchiedene außenpolitiſche Fragen 

ausſprechen wird. 

  

  

    

  

  

Drohende Regierungshriſe in Belgien. 
Anſiurm der Rechtskatholiken gegen die ſozialiſtiſche 

katholiſche Koalitionsregierung. 

Der velgiſche katholiſche Miniſter Carton machte Preſſe⸗ 

uertretern gegenüber rätſelhafte Andeutungen über die 

Möglichkeit ſeines baldigen Rücktritts und die einer baldigen 

Regierungskriſe. Carton iſt ziemlich rechtsſtehender Katho⸗ 

lik und Vertrauensmann katholiſcher Miſſionen im Kongo. 

Er dürfte alſo in der gegenwärtigen Regierung nicht. ganz 

am Platze ſein. Seine Erklärungen haben die Vermutung 

aufkommen laſſen, daß es ſich hierbei um einen konſervativen 

Vorſtoß gegen die Regierung handelt, um die Regierung zu 

ſtürzen. Ob dieſer Verſuch unternommen wird, oder ob der 

Plan durch die vorzeitige Erklärung Cartons vereitelt wird, 

wird ſich bald zeigen. Entſcheidend für den Erfolg oder 

Nichterfolg ſolcher Manbver wird die Haltung der katholi⸗ 

ſen Demokraten ſein. — Der größte Teil der bürgerlichen 

Preſſe verdoppelt die Angriſſe auf die Regierung wegen der 

Militärreform unter dem bekannten Motto: Das Vater⸗ 

land iſt in Gefabr. 

Algemeine Schulpſlicht in Srankreich. 
Der franzöſiſche Unterrichtsminiſter Daladier bat einen 

Gejetzentwurf zur Kontrolle der Schulpflicht ausgearbeitet, 
der bereits vom Miniſterrat gutgeheißen worden iſt und 
demnächſt in der Kammei eingebracht wird. Vorgeſehen. iſt 
die allgemeine Schulpflicht bis zum vollendeten 15. Pebens⸗ 
jabre. Wer ſchulpflichtige Kinder in Fabriken. Geichäften 
Und ſonſtigen Betrieben beſchäftigt, macht ſich ſtraſbar. Zur 
Durchführung der Kontrolle in den einzelnen Städten und 

Gemeinden ſollen Schulräte ins Leben geruſen werden, die 
ſich aus Mitgliedern der Gemeindeverwaltung, des Lehr⸗ 

körpers und Vertretern der Eltern. zuſammeniesen. Inter⸗ 
eſſant iſt die in der Begründung des Geſeßzentwurfs ange⸗ 

führte Tatſache, daß, obwohl die allgemeine Schulpflicht in 
Frankreich feit dem Jabre 1882 geſetzlich keſtgelegt in, die 
Babl der Analphabeten noch ſehr groß iſt. So beziffert die 
amtliche Statiſtik die Rekruten, die keine genügende Schul⸗ 
bildung beſitzen, auf ein Fünftel jedes eingezogenen Jahr⸗ 
ganges. — 

  

Arbeitsgemeinſchaft   

Ein Appell der ungariſchen Sozialiſten un bas Auslonb 
wegen der Frantenfälſchungsaffüre. 

Die Sozialiſtiſche Arbeitervartei Ungarns hat aus Aulaß 
der Frautenfälſchungsaffäre an die Arbeiterſchaſt der fran⸗ 
öſiſchen und tſchechoſlowakiſchen Republik ſowie an das 
beißteral der Welt einen Aufruf aerichtet, in dem es ön. a. 
heißt: ů 

„Bekannte Perſönlichkeiten des politiſchen und geſell⸗ 
ſchuͤftlichen Lebens von Ungarn, Magualeu, Staatsmänner 
und Effiziere in hoher Stellung, ſelbjt der üver die Voll⸗ 
machten eines Polizeiminiſters verfügende „Landespolizei⸗ 
hauptmann“, haben eine Unmenge falſcher ausländiſcher 
Banknoten hergeſtellt. Te'ls aus politiſchen Mottven, um 
ihren „Patrivtismus“., die Arbeiterverfolgung und Unter 
drückung, die politiſche Rechtloemachung, fo üihren und 
zu ſtolgern, teils aus deribulichen Grüünden, um ihre maß.⸗ 
loſe Verſchwendung decken zu können. Seit Monaten hören 
wir ſchon über den Vorſtoß und den nahen Sieg der Raſſe⸗ 
ſchützler. Seit Monaten wird ſchun das Aheilmittel des 
faſchiſtiſchen Könmtums unter dem Habsburger Albretht 
verkündet. 
Die Arbeiter⸗ und armen Bauernmaſſen Ungarns, die 

ſich bisher ſchon vieljach unter 675 Jahren konterrevolutio⸗ 
nürer Herrſchaft litteu, wurden durch die Geldfälſchung der 
Raſſeſchützler ernent in eine außerordentlich ſchwere Lage 
verſetzt. Es droht die Gefahr, daß das internationagle 
Kapital den Frankenfälſcher⸗Skandal dazu benutzt, Ungarn 
unter internationale Kontrolle zu ſtellen, um unter dem 
Deckmantel einer „Maßregelung der Raſſeſchützler“ die be⸗ 
gonnene Koloniſiexung Ungarns durchzuſühren. 

Die Sozialiſtiſche Arbeiterpartei Ungarns weiß genau, 
daß der Sturz der ungariſchen Gegenrevolutionnur bas Wert 

der ungariſchen Arbeiterſchaft ſeibſt ſein kann. Die Partei 
tut, was in ihren Kräften ſteht. Sie wird, wenn auch allein, 
furchtlos und unnachgiebig kämpfen ſür den Sturz der Re⸗ 
gierung, für das allgemeine Wahlrecht, für die Aus⸗ 
ſchreibung neuer Wahlen und ſür eine aus den Vertretern 
der Arbeitenden, der Mehrheit des Volkes, zu bildenden 
neuen Regierung. 

Zum Kampf gegen den ausländiſchen Kapitalismus bitten. 
wir aber um die Uunterſtützung der Arbeiterſchaſt der ganzen, 
Welt. Vaßt es nicht zu, das lingarn zur Kolonie des inter⸗ 
nakionalen Kapitals gemacht wird! Verhindert es, daß 

wegen der Frankenſälſchung der Raſſeſchützler der darben⸗ 
den ungariſchen Arbeiterſchaft neue „Entſchädigungs“-Laſten 
auſgeladen werden! Die volle materielle Verautwortung 

  

      

  

müſien jene tragen, die an der Frankenfälſchung beteiligt 

waren, die Magnaten, 
Byodens. 

Kämpit mit uns gegen die kapitaliſtiſche Ausveutung! Es 
lebe der Kampf gegen den Weltkapitalismus und die Welt⸗ 
reaktton! Es lebe der Freibeitskampf des 

die Herren der Paläſte und des 

Weltproletariats!“ 

     
12 ů ů 
Wertbriefverkehr mit Griechenland. Die Einführung des 

Wertbriefdienſtes mit Griechenland iſt nach einer neueren 
Mitteilung der griechiſchen Poſtverwaltung bis auf weiteres 

hinausgeichoben worden. 

Werikäſtchenverkehr mit britiſchen Kolonien. Fortan ſind 

im Verkehr mit Neuſeeland und verſchiedenen britiſchen 

Kolonien auch Wertläſtchen zugeläaiſen. Meiſtbetrag der 

Wertangabe wie für Wertbrieſe nach dieſen Ländern. 

Unfall im Haſen. Der Seemann Bormik Bormikſen kam 
Sonnabend abend in ſtark angetrunkenem Zuſtand durch den 

Haſen und wollte anſcheinend zu ſeinem Schiff. Hierber 

wurde er von einer Lotomotive augefahren und erlitt eine 

ſchwere Verletzung des Armes. 

Kohlenoxydgasvergiftung zweier Mädchen. Die beiden 

Hausangeſtellten Margarete Krüger und Noch vom Caſé 

Viktoria (Neufahrwaſſer) wurden dort Sonntag morgen in 

ihrem Zimmer mit einer Kohlenoxydgasvergiſtung auf⸗ 

gefunden. Allem Auſchein nach hat der Ofen nicht dicht ge⸗ 

ſchloſſen. Es beſteht Lebensgeiahr. 

Freitod. Freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt der 

Gutsverwalter des Carljonſchen Beſitzes Groß⸗Bölkan. 

Nach einer Auseinanderſepung mit einem der Angeſtellten 

ſuchte und zand er den Tod durch eine Kugel. 

Lichtbildihcater Langer Markt. „Die Hanſeaten“, nach 

dem Roman von Rudolf Herzog, eine Geſchichte aus den 

Hamburger Patrizierkreiſen, ſind als Film recht angehm⸗ 

bar. Die Tarſfieller, darunter die ruſſiſche Täuserin 

Tamara Karjavina, leiſten Gutes, die Photographie iſt aus⸗ 

gezrichnet. 
Ercigniſſe und ein Trictfilm „Farmer wider Willen“ 

Unweigerlich zum Lachen. 

„Ohne Geid um die Welt“ bringt die, euettet 
reiz 

     

  

    

         

Dersammlinsgs-Anseiger 
Anzeigen jür den Verſammlungskat lender werden nur bis 9 Uhr Morgenn tu 

der Gieſchüftsſtelle. Am Spendhaue 8, gegen Barzablung emaegden arnomen 

geitenvreis 15 Guldenplennig. 

Sitzung am Montag, den Stadtbürgerichaftsſraktion. ᷣu 
25. Januar, abends 62 Uhr. im Volkstagsgebände. 

Allgemeiner Gewerkſchaftsbund der Freien Stabt Dangia. 
Montag, den 25. Januar, abends 674 Uhr, findet im 

eine Delegierten⸗ Gewerkſchaftshaus, Karpfenſeigen 26, 
not⸗ verſammlung ſtatt. Ericheinen aller Delegierten 

wendig. 

S. P. D. Zoppot. Mitgliedervriammlung am Dienstag, 

den 25. d. Mts., abends 7%½ Uhr, im Bürgerheim. Tages⸗ 

ordnung: 1. Vortrag: „Exwerbsloſenfürſorgeproblem.“ 

Ref. Gen. Karſchewſki. 2. Kaſſenbericht. 3. Wahl eines 

Jugendcßisſchuſſes. 4. Verſchiedene Parteiangelegenheiten. 

Erſcheinen aller Mitglieder erforderlich. Der Vorſtand. 

Arbeiter⸗Ingend Langinhr. Am 26. Januar, abends 7 Uhr, 

findet in der Schule Neuſchottland ein Mädchenabend ſtatt. 

Vortrag der Genoſſn Malikowſki. ů 

Jungſozialiſten. Dienstag, den 26. Januar, Arbeitsabond. 

(Thema: Proletariat und Außenpolitik.] Anfang 7 Ithr. 

Zahlreiches Ericheinen wird erwartet. ů 

SpPD., 10. Bezirk (Kneipab). Am 27. Jan., abends 7 Uhr, findet im 

Lotele,Hetel Werdertor“ Mitgliederverſammlung ſtatt. Vortrag des 

Gen. Karſchewſkii über Arbeitsloſenſürſorge und Arbeitsloſen⸗ 

verſicherung. Göſte können eingeführt werden. Der Vorſtand. 

S. P. D. 4. Bezirk Schidlitz. Mittwoch, den 27, Januar, 
abends 675 Uhr, im Lokale Friedrichshain: Mitglieder: 

verſammlung. 1. Vortrag. 2. Abrechnung ſür das vierte 

Quartal. 3. Bezirksangelesenheiten. Um rege Beteili⸗ 
gung erſucht Die Beßirksleitung. 

Metallarbeiterverband. Achtung! Mitglieder der Sec⸗ und 

Plußſch f Der Verband hat ſeine Wirtſchafts⸗ 

ſchule in Bad enberg b. Corbetha eröffnet. Zum 

Kurjus für die rftarbeiter ſind für Danzig zwei Kol⸗ 

legen zugelaſſen. Wir fordern die Kollegen auf, ſchriſt⸗ 

liche Bewerbungen bis zum 20. Januar an die Ortsver⸗ 
waltung einodureichen. Fahrgelder, Verpflegung, Lohn⸗ 

ausfall trägt Ser Kerband. Dauer etwa à*—4 Wochen. 

ꝛaliſti Zehrer. Freilag, den 29. Januar, 

auentlud, Promenade ö: Vortrag des Abg⸗ 

Sozialdemokratie und Schule. Gäſte will⸗ 

      

    

  

  

     
abends 8 Uhr, im 
Klingenberg über: 
komeR.



  

Kulkulation, Kredit und Konjuninm 
Profeſſor Mahlberg (Göteborg), der in der Studien⸗ 

geſellſchaft für Währungs- und Finanzreform in Berlin 
über Kalkulation, Krebit und Konjunktur ſprach, ging von 
der Bedeutung der Kalkulationspolitik und des Kredits für 
den Konjunftztrablauf aus und zeigte zunächſt das Weſen des 
indirekten Marktpreiſes, der im Gegenſatz zu einem Börſen⸗ 
preis nicht als Affentlicher Preis und unmittelbar, ſondern 
kum lbar auf dem Wene über die Kalknlation zuſtande 

mmt. 

Man muß, um möglichſt günſtig ins Geſchäft zu kommen, 
bei einzelnen Poſitionen der Kalkulation, für die ein direkter 
öffentlicher Preis beſteht, dieſen öfſentlichen Preis einſetzen. 
Bei fallenden Preiſen darf der Betrieb nicht ängſtlich an der 
alten Preisbaſis ſeſthalten, wenn er ſein eigenes Intereſſe 
nicht ſchäͤdigen will. Wichtig iſt weiter das Verhältnis von 
Koitenintenſität und Preispolitik. Die Koſtendegreſſion bei 
vergrößertem Ulmſatz bringt es mit ſich, daß man beim Zu⸗ 
ſchlag für fixe Unkoſten und Gewinn im Prinzip niemals zu 
wenig kalkullkeren kann! Ueberſchreitet der Umſatz den 
ſpekulativ vorgeſehenen Umfang, ſo entſteht ein hoher, nicht 
kalkulierter Extragewinn. Es beſteht eine Reihe logiſch 
zwingender Gründe, welche die Betriebe und alle dienſt⸗ 
leiſtenden Meufchen aus Betricbsegvismus veranlaſſen 
können, ein weitſichtige Umſatzpolitik zu treiben und in 
Zeiten der Stagnation ſcheinbar unter Preis zu verkaufen. 
Im zweiten Teil des Vortrages zeigte Profeſſor Mahlberg 
zur Erklärung des Konjunkturablauſes die Bewegung des 
Index und die Beweguna aller Preiſe, aus denen der Inder 
berechnet wird. Da die einzelnen Preiſe beim Kapitalauf⸗ 
ſtieg nicht parallel ſteigen und fallen, ſo müſfen ſie ſich 
ſchneiden, d. h. einzelne Preiſe ſteigen bzw. fallen ſtärker 
(„progreſſive Preiſe“), andere ſchwächer („degreſfive Preiſe“) 
als der Inder, wodurch ſowohl beim Konjunkturhochpunkt 
wie beim Depreſſtonstiefpunkt die ſogenaunte „Zauge“ ent⸗ 
ſteht. Abſtrakt ſind die Güter mit progreſſiven Preiſen als 
Alpha⸗Waren, diejenigen mit degreſfiven Preiſen als Betha⸗ 
Waren zu bezeichnen, da die einzelne Ware — was ſehr 
beachtlich erſcheint — bei der einen Konjunktur Alpha⸗ 
Charakter, bei der nächſten Betha⸗Eharakter haben kann. 
Daraus ergeben ſich außerordentlich wichtige Konſegnenzen 
für die Kalkulation und die Steuerung der Wirtſchaft. Das 
Ergebnis geht dahin. daß die Betriebe, um den Umſatz zu 
vergrößern, auf die Ausnutzung von Preisprogreſſionen 
verzichten, und um ihre Beſtände nicht zu entwerten. ſich auf 
degreſſive Preiſe nicht einlaſſen. Umſatzfrendigkcit, Unter⸗ 
nehmungsluſt und abſolute Freiheit der Wirtſchaft von jedem 
öfſentlich⸗rechtlichen und privatwirtſchaftlichen Zwang ſind 
die Vorbedingungen vrganiſcher Produktionsſteuerung. Aus 
drei Gründen bricht die Konjunktur zuſammen: 1. Betriebe, 
welche Alpha⸗Güter anſwenden und Betha⸗Güter produ⸗ 
zieren, werden nuurentabel: ſic werden eingeſchränkt oder 
arbeiten auf Lager. 2. Der Geſamtheit der Banken, die mit 
der Exiſtenz der einzelnen Bank das Delkredere dafür 
tragen, daß die Lagerhbüter dermaleinſt echtes Kapital wer⸗ 
den, wird das Riſiko zu groß: ſie müſſen den Kredit ſperren. 
3. Die Herſtellung von Gütern mit langer Umſchlagsdaner 
nnd Maabelagerarbeiten wird menen der ſteigenden Zinſen 
Aünrentabel. 

Bom Standpunkt der Konjunkturprognoſe zeigt die zu⸗ 
nehmende Diskrepanz zwiſchen Alpha⸗ und Velba-Guter⸗ 
preiſen ſowohl das Herannahen des Zuſammenbruches der 
Unternehmungswelle, wie ſpäter das Ende der Depreſſion 

  

Am 20. Januar 1926 verstarb 
unser lieber Freund 

Druno Scherret 

      

    

    

  

Danaziger Volkschor 

  

Chormeister: Eugen Ewert 

Uebungestunden und Auinahme neuer Mit- 
elieder ſeden Dienstag von 7 bis 9 Uhr in 

der Aula Kehrwiedergasse 

  

zu nivellieren. 

Die Sanierungsaktion der Bank für Handel und 
nbuſtrie in Warſchau. 

Dieſer Tage hat die Generalverſammlung der Aktionäre der 

Unter Geſchäftsaufſicht ſtehenden Bank für Handel und Induſtrie 
in Warſchan ſtattgefunden, deren im Herbſt v. J. eingetretene 
Zaßlungsunſähigleit eines der hervorſtechendſten Symptome der 
Kriſe im polniſchen Bankweſen war. Die Generalverfammlung 
hat einſtimmig die Abſchreibung des Aktienkapitals beſchloſſen, das 
ſich aus den bisherigen 12 Emiſſionen zuſammenſetzt. In dieſer 
Weiſe iſt der Weg für die neue, von den zuſtändigen KRegierungs⸗ 
ſtellen am 22. Dezember v. J. genehmigte Aktienemiſſion geebnet, 
die zur Befriedigung der Gläubiger beſtimmt iſt. 

  

Die Duidende der Bank Polſti für 1925. 
Laut Beſchluß des Rates der Bank Polſfki wird der am 10. März 

zuſammentretenden Generalverſammlung der Vorichlag unter⸗ 
breitet werden, für das Geſchäſtsjahr 1925 eine Dividende von 

11 Prozent, d. ſ. 11 Mill. Zloiy, auszuſchütten. Die Gewinn⸗ 
beteiligung des Staates beträgt 3,] Mill. Zloty, dem Reſervefonds 
jlllen 1,6 Mill. Zloty überwieſen werden. Der Geſam!c-winn der 

Emiſſonsbant ſtellt ſich auf 15727 00 Zloty. 

Proteſtſtreir an der Pariſer Börſe. Der Vorſitzende der 
Pariſer Börfenangeſtelten weiſt in einem Communiaué 
darauf hin, daß die Einſtellung der Arbeit am 22. 1. nur 

eine Warnung für das Varlament und das Land habe be⸗ 
deuten ſollen. um auf die Konſequenzen der unerträglichen 
Beſteuerung der mobilen Werte aufmerkſam zu machen. 
Von Montag ab würden die Börſenoperationen wieder in 
gewohnter Weiſe erledigt werden. 

Zur Liquivation der Harjn⸗Bank. Die amtliche Unter⸗ 
jüuichung über den Zuſammenbruch der Hariu-Bank in Reval hat 
jeſtgeſtellt, daß die Schwierigkeiten der Bant nicht in den wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen des Landes zu ſuchen ſeien, ſondern 
in der ſchlechten Geſchäftsführung der Bankleitung, die u. a. 

3W Prozent der Forderungen dürſten befriedigt werden. 

Lein Einreiſeverbot für Dentſche nach Anſtralien. Die 
auſtraliſche Regierung hat die Beſtimmungen des Einwande⸗ 
rungsgeſetzes über die Behinderung der Einreiſe deutſcher 
Staatsangehöriger nach Anſtralien aufgehoben. Die Auf⸗ 
hebung bezieht ſich nur auf Auſtralien. nicht auf den Papua⸗ 
archtpel, die Rorfſolk⸗Inſel oder das Mandatsgebiet von 
Neuguinena. Seinerzeit internierte Deutſche, die repartiiert 
oder aus Anſtralien ausgewieſen wurden, müſſen bejondere 
Erlaubnis erlangen, ehe ſie zurückkehren. 

Die geplante lettiſche 10⸗Millionen⸗Oollar⸗Anleihe Der 
Finanzminiſter Blumberg äußerte ſich über den Verlauf 
der 10⸗Millionen-Dollar⸗Anleiheverhandlungen mit 
Amerika äußerſt optimiſtiſch. Der Erlös der Anleihe ſoll 
ausſchlienlich zur Hebung der Produktionskräfte des Landes 
verwendet werden. 

Der Dollar kehrt nach Amerika zurück. Auf eine inter⸗ 
eſſante Folgeerſcheinung der Stabilifierung der verſchiedenen 
europäiſchen Währungen weiſt Francis H. Siffon, der be⸗ 
kannte amexikaniſche Finanzmann, im „Current Hiſtorn 
Magazine“ hin, nämlich auf die Rückkehr amerikaniſchen 
Geldes, das in Europa im Umlauf war zu der Zeit. wo es 
das Vertrauen zu ſeiner eigenen Währung verloren hatte. 
Nach einem Bericht des Haudelsdepartements gelangten in 
den erſten ſieben Monaten des Jabres 1925 insgeſamt rund 

    

    

  

  

  

Dollars nach ben Sereinigten Staaten krrücck, onevolkic verme⸗ 22 Milio- 
as inenieren ailvrechende Saiaatbpnsvofü L kark aßreng gletchseitig nur Lund 3 Billionen Dolars in das 

Ausland floſſen. Dieſes ameritaniſche Geld wurde über⸗ 

wiegend auf dem Konttnent feſtgebalten; denn Großbritan⸗ 

nien hat bekanntlich nie das Vertrauen zu dem Pfund ver⸗ 

loren und niemals an feiner Stelle den Dollar in Gebrauch 
genommen. 

Die ſchleſiſchen Agrerier als „Ketter“ der Wirtſchalt. 
16 000 Iandwirtſchaftliche Arbeiter ſind in Schleſien vhne 

Beſchäftigung, baben teilweiſe nicht einmal ein Unterkommen 
und wohnen unter Verhältniſſen. die man dem Vieh nicht 
zumaten würde. Es lätzi ſich nicht ertennen, da5ß dieſe In⸗ 
ſtände in der ſchleſiſchen Landwirtſchaft, unter der namentlich 
die deutſchen Landarbeiter furchtbar zu leiden haben, die 

ſchleſiſchen Agrartier etwa ſonderlich intereſſiert. Denn ſonſt 
müßten die 15 000 ausländiſchen Landarbeiter, die beſtim⸗ 
mungsgemäß bis zum 15. Dezember nur Aufenthalts⸗ 

erlaubnis hatten, längſt aus den landwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieben entfernt ſein Das iſt aber nicht der Fall. Von 
15 000 polniſchen Landarbeitern ſind bisher und eutgegen 
den geſetzlichen Beſtimmungen nur 1500 abgebaut, während 
die anderen ſich noch auf den ſchleſiſchen Gütern beſinden. 
Faſt ausnahmslos könnte man die deutſchen arbeitsloſen. 
Landarbeiter unterbringen, wenn von den ſchleſiſchen 
Agrariern die ausländiſchen Arbeiter am 15. Dezember ab⸗ 
geſchoben worden wären. Die Handtungsweiſe der ichle⸗ 
ſiſchen Agrarier iſt eine einzigartige Verantwortungsloſis⸗ 
keit am Staat und bedeutet einen öffentlichen Skandal. 

  

   

  

Dollar⸗Anleihen für die italieniſche Wirtſchaft. Nach einer 
italieniſchen Meldung werden jetzt infolge der Ratifizierung 
des Abkommens mit Italien in Amerika zahlreiche neue 
italieniſche Anleihen aufgelegt, darunter eine von 40 Millionen 

Dollar für die Stadt Rom, 50 Milllonen Dollar für das von 
der Banca Commerciale finanzierte Inſtitute Italiano di 
Credito, von 35 Millionen für das Elettricita Merridionale, 
Millionen für die Compania Italiana Chimica. Andere An⸗ 
leihen werden nach Ratifizierung des Abkommens durch den 
Senat folgen, darunter eine von 30 Millionen Dollar für die 

die hoffnungsloſen Kredite hat verſchleiern wollen. Nur eiwa Elektrizitätsinduſtrie. Es iſt aus der vorliegenden Meldung 
nicht erſichtlich, welche ver verſchiedenen bisher ſchon geſührten 
Verhandlungen jetzt abgeſchloſſen ſind. Schon kurz nach der 
italieniſch⸗amerikaniſchen Schuldeneinigung begannen Verhand⸗ 
lungen über eine 100⸗Millionen⸗Dollar⸗Anleihe für den Staat 
bei Morgan. die im Dezember aufgelegt wurde. 

  

Amlliche Vörſen-Roftermngen. 
Danzig, 28. 1. 26 

1 Reichsmark 1,23 Danziger Gulden 
1 Dlotny 90,71 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,20 Danziger Gulden 
Scheck London 25.21 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörſe vom 23. Januar. (Amtlich.) Weizen, 
rot 13,25—13,50 G., Weizen. weiß 13,50 —I3,65 G., Roggen 8,40 
bis 8,50 G., Futtergerſte 8,25—8,50 G., Gerſte 8,50—9,75 G., Hafer 
8,25—8,50 G., Hafer, gelber 8600—8,75 G., kl. Erbſen 1000 bis 
11.00 G., Viktorigerbſen 15,00 G., grüne Erbſen 14,00 G., Roggen⸗ 
llcie 5,25, Weißzenkleie 6,50—7,00. (Großhandelspreiſe für 
50 Kilogramm waggonfrei Danzig.) 

  

Verantwortlich für die Redaktion Fritz Weber, für 
Inſerate Anton Fooken, beide in Danzig. 

Druck und Verlag von J. Gehl & Co., Danzig. 

Gutes Zimmer 
vom 1. 2. zu vermieten. 

  

     
  

  
  Berghold,   
  
      

mim 

  im Alter von 6 Jahren. 

Schmerzlich bedauern wir 
das Dahinscheiden dieses jungen 
Freundes. 

Ler Soxialistische Hinderhund. 
Ortsgruppe Schidlit. U E E 

  

Dienstag. den 2;5. Jamnur 1926, vormitt v0ulhe, werde 10 hierſeibßt im Aufirage bes Herrn 

Stadttheater Hanzig 
Intendont: Rudelf Schaper 

seute. Montag, 25. Jamar, abends 711 5 
Dauerkarten Serie I. „* 

̃ Einmal iſt keinmal 
35 f„ Komödie t —n i —wſſieereee Der Maeunn Hei⸗g Brede 

Nachlaß⸗Auktion der mwercüdke Drüie. .... Mäcend nm 
— Vorher: 

Tempel der Erinneru TDieischergaſſe Ar. 7 Een aus von Sem S 
Dentſch von Iniixs Elias. 

—
—
—
8
8
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Zum 1. Male. 

—
—
—
 

   
SONDERANGEBOT 
Die Bemühnngen. dem Proletariat cinwandfreien und 
büligen Heimschmuck zu verschaffen. haben das erste 
Resultat ergeben. Der holländische sozialistische Maler 
und Graphiker Ottens hat einen monumental wirkenden 

Holzschnitt 

KARL MARN 
geschaffen. Es ist möglich gewesen. den Preis äußerst 
niedrig zu halten und auf G B.00 festzusetzen. Das 
Blatt Hegt in unserer Verkaufsstelle, Am Spendbaus 6, 
Zur Ansicht ans Bestellungen werden dort angenommen. 

BUCHHANDLUNG 
DANZIGER VOLIKS STIMME 

Schichaugaſſe Nr. 22, 1. 

Anſt., älteres Mädchen 
ſucht bei alleinſtehender 
uu als (19 242 

Mitbewohnerin 
Aufnahme in Nähe Alt⸗ 
ſtadt. Off. u. 5208 a. Exp. 

Tiſchlerarvenen 
werden preiswert ausge⸗ 
führt. Offert. unt. 5211 
an die Exped. (19 2440 

Inſtrumente 
aller ert repariert und 
ſtimmt (19 2510 

Ferd. Ott, 
Rammbau Nr. 35/36. 

Pelzze 
Umarbeiten und moderni⸗ 
ſieren (19 2500 

Langgaſſe Nr. 43, 
Saaletage. 

  

  

    
  

  Monoaramme 
Auftr⸗ E In Szene ing Brede. — — — Rechischwalts Dr. Herrmam den Kachlaß des . on Heins — — — 
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Gutes, ſchwarzes 

  

  
2 füberne - ̃̃ Ferdinand Neuert 
büt Pinn ZigcretzerStun. Krawaftennodeln EExde io U-W — Sürge é Dernmſer 1 Mün-Dirten, Aäaübleneruufkes, Diensias., 28. Jarrar, abends 6 Ubr. Daner⸗ Piano jehr billig 

Bedarfßsfalle 

ſtickerei wird angefertigt. 
Gebrauchte Sachen Jynennaf Wr, 0 5. ö ‚ ů zu verkaufen Jopengaſſe Part. 

nerien Sert Il„Die Reiſterfäuser non Kärr enm So, Lulden am imfer 850 Gulden zu verk. iIMlergalle Ar. 41, 1. Damenfleiber v. 6 G. an, 

  
  ů AE Goidſchmiedegaſſe 31, 1. 

Elrgante Damen⸗Winter⸗ 

Kindermäntel n. Kleider 
nvon 4 G. an u. Knaben⸗ 
joppen werd. angefertigt 

»berg“. In 3 Alten von Rchard Wagner- 
Eiſerner Ofen 

zu kaufen geſucht. 

  
  

  

  

ſchiedene and. 1 Sportgelz. Aeh⸗ Aus dem repubnhaniechen wipiatr Ejyk ali Beitſteie, 5 2 
rere Paar Schmhe. 1 Keiſekarb verſch EUHkAk. mäntel a 35 G. (19 261a* Schulz, Langfuhr, 

b ere Lach U K —— e .t EEa. W. Whes-l-K.e.W- viele cnü. Soch. i — D. 1. 

Joſeph Michgelſon EII I U ———— Meskenhöfüne Wohnungstauſcht⸗ ———— 
ſür Damen und Herren Kaslbude Danzig. fonnige (fämtliche Fabrikate) 

  

  

von 10.— S 22. RSæra 4.= 
Paradiesgasse Nr. s 

Sosbansait ia, Sert 

100 Stä. v. 8 G., Kauch⸗ 
tabaf Pfd. 50 Pfg. Walter 
Deler, Fleiſchergaſſe 92. 

Schreibmaſchinen 
gebr, gut erhalt, zu verl. 

    

      

SDe 2, I. (0 845/ 

Zimmner-Wo! 2., Kuche, 
Aller Sden, elekrr, icht 

  

zu mieten geſucht. Ang. 
mit Preis unter 5210 an 
die Exped. d. „Vollsſt.“ 

Gutnbl. Vorderzim. 
BDd. ſpüt. a. H. z. vm. 

VBerſt. Craben Nr. 24, 2. 

Mäbl. Zimmer, 
2 Betten, ab 1. 2. frei 
Schichangaſſe 20, part. r. 

WSBI. Zimmer 
vom 1. 2. zu vermieten 
Waelgaffe 19t, I. Arendt. 

  

  

unter Garantie billigſt. 
.[S Kunabe, Haustor 3. 
  

andere Wäſche 
vaird ſauber gewaſchen u. 
geplättet (19 241 
Viſchufsberg Nr. 17, pt. 

Masten werden verliehen 
Breitgaſſe Kr. 89, & 

Beamter ſucht leihweiſe 

Gaie Saulen M. Scherhe ute Zinſen u. Sicherheit. 
Nur von Selbſtgeber. Off. 
Unt. 5209 an die Exped. 

Vöden in Töpfe, 
Bannen und Waſchkeſſel 
verden erngeſetzt. (10385 

Ruschinsky. 

      8 f He u 
SSelten U W. 317 

Plappergaſſe 5. Hoß. 1 

  
   


